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Nürnberger Ausklang Konrav H-nlein:
Eroßdeutschlands erster Reichsparteitag ist zu Ende. 

Der Abschluß dieser gewaltigen Kundgebung deutscher 
Kraft und deutschen Lebenswillens, Adolf Hitlers eher­
ner Aufruf an das Gewissen der Welt, bedeutet neuen 
Beginn und unbeirrbare Fortsetzung der Aufgabe.

Die Teilnehmer am Reichsparteitag sind wieder in 
ihren Heimatgauen eingetroffen, äußerlich ist der Alltag 
wieder in seine Rechte getreten. Aber Nerven und 
S inne erzittern noch von allem Geschauten und Erleb­
ten, die Herzen sind randvoll von den Eindrücken, die 
in Nürnberg jede Stunde des Tages brachte.

Besonders dem Deutschösterreicher bedeutet das E r­
lebnis des Reichsparteitages 1938 unendlich viel, denn 
fast zu groß und überwältigend waren ja die Ereignisse, 
die zwischen dem diesjährigen und dem letzten P a rte i­
tag liegen, den wir noch als „Ausländer", viele von 
uns nur am Radioapparat erleben durften.

Gerade wir aus der Ostmark konnten heute vielleicht 
stärker als andere empfinden, daß die Vereinigung un­
serer Heimat mit dem Reiche, der großen Heimat aller 
Deutschen, die bisherigen Erfolge des Nationalsozialis­
mus noch übertreffen hat. Is t doch in dieser Heimkehr 
ein Jahrtausend der Sehnsucht, der Hoffnung, des 
Kampfes, der Opfer und der Tränen seinem tiefsten 
Sinne nach erfüllt worden!

Gewaltig war des Führers Heerschau, seine großen 
Appelle, Aufmärsche und Kundgebungen und w ir wa­
ren nicht mehr Zaungäste, die mit sehnsüchtigem Blick 
und leidvollen Herzens abseits stehen mußten, nein, wir 
waren in vorderster Reihe, überall, vom ersten bis zum 
letzten Tage dieser großen Nürnberger Zeit!

Bei der überfülle vordringlicher Aufgaben, die seit 
einem halben Jahre  unablässig auf uns einstürmten, 
w ar nicht viel Möglichkeit zur Übung, zur Ausgestal­
tung der letzten richtigen Form unseres äußeren Auf­
tretens. Und doch, in welch vorbildlich straffer, gedie­
gener Haltung zeigte sich die Ostmark! Das machte die 
Freude und die Liebe, mit der wir zum Führer kamen, 
beschwingte das Schreiten unserer marschierenden M än­
ner, der SA., S S .,  des NSKK., der PO . und der HJ. 
Die frohen Augen dieser M änner und dieser strahlenden 
Jugend bekundeten einen Lebenswillen, eine Kraft, die 
unzerstörbar ist und nichts unterschied uns, die Heim­
gekehrten, von den Kämpfern des Altreiches, die auf­
marschierten, von den Volksgenossen, die zu Zehntau­
senden die Tribünen füllten und uns mit hellem J u ­
bel empfingen. Wie beglückend ist uns das Bewußtsein, 
daß das äußere Bild unserer nationalsozialistischen 
Kämpfer ganz mit ihrer inneren Haltung eins ist und 
daß wir dadurch wahrhaft eins find mit allen unseren 
Brüdern im Altreich!

F ü r alles, was unsere politischen Soldaten aus N ürn­
berg heimgebracht haben, gibt es kein stärkeres und um­
fassenderes Symbol als die Fahnen, die ihnen beim 
Reichsparteitage verliehen wurden. F ür unser weiteres 
Wirken und Streben im Dienste des nationalsoziali­
stischen Gedankens gibt es keine liebevollere Mahnung, 
keine eindringlichere Lehre und keinen machtvolleren 
Aufruf als  die Worte, die unser Führer in all seinen 
Nürnberger Reden an uns und an die Welt richtete.

Unvergeßlich bleiben uns diese Worte und unsere 
Erinnerung an den Reichsparteitag 1938, den ersten 
Reichsparteitag Großdeutschlands, ist erfüllt von Liebe, 
Dankbarkeit, Treue und von dem unwandelbaren Be­
kenntnis zum deutschen Volke.

flbl9.$ßpt6inb6r Rechtsverkehr!
Seid in der Zeit der Umstellung besonders vorsichtig, 
solange euch nicht die neue Fahrordnung in Fleisch und 

B lut übergegangen ist!

„(Dir " 1 heim ins Reich!“
DNB. Eger, 15. September. Der Führer der Sude­

tendeutschen Partei, Konrad H e n l e i n, erläßt an das 
Sudetendeutschtum, an das d e u t s c h e  V o l k  und die 
g e s a m t e  W e l t  folgende P r o k l a m a t i o n :

Meine Volksgenossen! Als Träger Eures Vertrauens 
und im Bewußtsein meiner Verantwortung stelle ich 
vor der ganzen Weltöffentlichkeit fest, daß mit dem Ein­
satz von M a s c h i n e n g e w e h r e n »  P a n z e r ­
w a g e n  und T a n k s g e g e n d a s w e h r l o s e S u -  
d e t e n d e u t s c h t u m  das Unterdrückungssystem des 
tschechischen Volkes seinen Höhepunkt erreicht. Dadurch 
hat das tschechische Volk der Welt vor Augen geführt, 
daß ein Z u s a m m e n l e b e n  mit ihm in einem Staate 
e n d g ü l t i g  u n m ö g l i c h  g e w o r d e n  ist. Die Er­
fahrungen einer 20jährigen Gewaltherrschaft und vor 
allem die schweren Blutopfer der letzten Tage verpflich­
ten mich, zu erklären:

1. 2m Jahre 1919 wurden wir bei Vorenthaltung des 
uns feierlich zugesicherten Rechtes auf Selbstbestimmung

g e g e n  u n s e r e n  W i l l e n  i n  d e n  t s c he c hi ­
schen S t a a t g e z w u n g e n .

2. Ohne jemals auf das Selbstbestimmungsrecht ver­
zichtet zu haben» haben wir unter schwersten Opfern 
a l l e s  v e r s u c h t ,  i m  t s chechi s chen S t a a t  u n -  
s e r D a s e i n z u s i c h e r n .

3. Alle B e m ü h u n g e n ,  das tschechische Volk und 
seine Verantwortungsträger zu einem e h r l i c h e n  
u n d  g e r e c h t e n  A u s g l e i c h  zu bewegen, sind an 
ihrem unversöhnlichen Vernichtungswillen g e s c h e i ­
t e r t .

2n dieser Stunde sudetendeutscher Not trete ich vor 
Euch» das deutsche Volk und die gesamte zivilisierte 
Welt und erkläre:

Wir wollen a l s  f r e i e  M e n s c h e n  l e b e n !  Wir 
wollen wieder F r i e d e  uqd A r b e i t  in unserer Hei­
mat! W ir  w o l l e n h e i m  i n s R e i c h !

Gott segne uns und unseren gerechten Kampf!
Konrad H e n l e i n.

Tschechen morden und plündern
Die Sudetendeutschen verteidigen sich mit allen Mitteln

Die tschechische Demokratie läßt nun ihre heuchlerische 
Maske endgültig fallen. W e h r l o s e  F r a u e n  u n d  
K i n d e r ,  H u n d e r t e v o n T o t e n u n d S c h w e r -  
v e r l e t z t e n k l a g e n a n .  Unter dem Deckmantel hu­
manitärer Phrasen wird g e mo r d e t und g e p l ü n ­
d e r t .  W as heute im Herzland Europas vorgeht, kann 
nur verglichen werden mit den b o l s c h e w i s t i s c h e n  
G r e u e l n  in Spanien. Das Sudetendeutschtum stellt 
vor aller Welt durch seine Volksführer fest, daß es b i s 
zu m  l e t z t e n  A u g e n b l i c k  u m e i n e  f r i e d ­
l i che  L ö s u n g  b e m ü h t  g e w e s e n  ist. Die tsche­
chische Regierung lehnte jedoch alle Forderungen Kon­
rad Henleins ab. Bei diesen Zuständen im tschechischen 
Staatsgebiet ist es s e l b s t v e r s t ä n d l i c h ,  daß j e - 
d e r  S u d e t e n d e u t s c h e  sein Leben und das seiner 
Familie m i t  a l l e n  M i t t e l n  vor den mordenden 
und plündernden Horden v e r t e i d i g t .

Generalstreik in Sudetendeutschland.
Alle Betriebe stehen still. — Keine Zeitungen mehr.

Reichenberg, 15. September. I n  den meisten Orten 
des sudetendeutschen Gebietes wurde heute als Protest 
gegen den unerhörten tschechischen Terror und den E in­

satz von Panzerwagen und Maschinengewehren gegen 
die friedliche Bevölkerung der G e n e r a l  st r e i k  pro­
klamiert. I n  Reichenberg und zahlreichen anderen O r­
ten haben alle Betriebe die Pforten geschlossen und die 
Arbeiter die Fabriken verlassen. Auch die Zeitungen 
erscheinen nicht mehr. Die Arbeiterschaft wurde in vie­
len Orten auf dem Heimwege von Polizei und Gendar­
merie mit Schußwaffen bedroht, angegriffen und ge­
schlagen.

Fieberhalte militärische Maßnahmen.
Karlsbad, 15. September. Die E i n z i e h u n g v o n  

R  e s e r v i st e n in der Tschecho-Slowakei hat am M itt­
woch und Donnerstag solche Formen angenommen, daß 
in vielen Betrieben schon mehr als die Hälfte des P e r ­
sonals zum Heeresdienst eingezogen worden ist. Die 
Einziehungen erstrecken sich auf das gesamte tschecho-slo- 
wakische Staatsgebiet und auf sämtliche Jahrgänge von 
1894 ab. Die Kasernen reichen trotz engster Belegung 
bei weitem nicht mehr aus und so sind für zahlreiche 
Truppenteile Turnhallen, Easthaussäle und Markt­
hallen requiriert worden, ferner auch zum Teil die 
Schulen. Die Straßen im ganzen Gebiet sind verstopft

r e i t  sei, sich mit dem britischen Premierminister am 
15. bs. zu treffen. Herr Reville Chamberlain ist am 
D o n n e r s t a g  den 15.  ds .  n a c h m i t t a g s  auf 
dem O b e r s a l z b e r g  eingetroffen.

Der britische Premierminister beim Führer
Die tschecho-slowakische Frage drängt zu raschen Entscheidungen

DRV. Berlin, 14. September. Der britische Premier­
minister» Herr Reville C h a m b e r l a i n »  hat heute 
dem F ü h r e r  und Reichskanzler durch Vermittlung 
des britischen Botschafters in Berlin folgende M ittei­
lung zugehen lassen:

2m Hinblick auf die zunehmend kritische Lage 
schlage ich vor, sofort zu 2 h n e n  h e r ü b e r  zu  
k o m m e n, um zu versuchen, eine f r i e d l i c h e  L ö ­
s u n g  zu finden. 2ch schlage vor, a u f  d em  L u f t ­
w e g  e zu kommen und bin morgen zur Abreise bereit.

Teilen Sie mir, bitte, den f r ü h e st e n Z e i t ­
p u n k t  mit, zu dem Sie mich empfangen können, und 
geben Sie mir den Ort der Zusammenkunft an. 2ch 
wäre für eine s e h r b a l d i g e A n t w o r t  dankbar.

Gez. R e v i l l e  C h a m b e r l a i n .
Der F ü h r e r  und Reichskanzler hat auf die vor­

stehende Mitteilung geantwortet, daß er g e r n  b e -

Umfassender und offener M einungs­
austausch

Berchtesgaden, 15. September. Der Führer und 
Reichskanzler hatte gestern auf dem Obersalzberg mit 
dem britischen Premierminister eine Besprechung, in 
deren Verlauf ein umfassender und offener Meinungs­
austausch über die gegenwärtige Lage stattfand.

Der britische Premierminister ist heute wieder ab­
gereist, um sich mit dem britischen Kabinett zu beraten. 
I n  einigen Tagen findet eine neue Besprechung statt.

D i e  h e u t i g e  F o l g e  u m f a ß t  m i t  d e r  R o m a n - u n d  S o n d e r b e i l a g e  1 4  S e i t e n .
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Hitlerjugend vor dem Führer
Appell und Vereidigung im großen Stadion

Die verblüffende Einheitlichkeit des Bildes und der 
Stimmung, die alle Ereignisse des Reichsparteitages 
auszeichnet, erschien beim Appell der HJ. womöglich 
noch gesteigert, denn mit Ausnahme der Gäste des Füh­
rers und der zahlreichen deutschen und ausländischen 
Pressevertreter befanden sich diesmal nur HJ. und 
BDM. auf den Tribünen. Es bot sich ein prächtiges 
Bild bewegter Fülle, wenn man über das weite S ta ­
dion rundum blickte.

Die große Treppe, die gegenüber der geschmückten 
Rednertribüne des Führers zu dem breiten, von T ü r­
men flankierten Tor emporführt, war mit Fanfaren­
bläsern dicht besetzt, Bläser standen auch auf beiden T ür­
men, ebenso auf dem oberen Rande der Tribünen rings 
umher. Es waren insgesamt 1000 jugendliche Musiker 
mit Fanfaren aufgeboten, außerdem spielten 12 HJ.- 
Musikzllge, die vor der Führertribüne zu einem gewal­
tigen Klangkörper vereinigt standen. Links und rechts 
vom Tore leuchteten aus den braunen Massen zwei helle 
Felder, BDM. in weißen Blusen.

Als die Gäste das Stadion betraten, zogen soeben 
mehrere Jagdgeschwader im Tiefflug über das Stadion 
dahin, jeder Apparat zog einen breiten blauen Rauch- 
streifen hinter sich her, ein prachtvolles Bild, das bei 
der gesamten Jugend helles Entzücken auslöste.

Die HJ. auf den Tribünen wie die auf der Rasen­
fläche des Stadions aufgestellten Abteilungen vereinig­
ten hierauf ihre hellen Stimmen in einigen Lied­
proben, an denen sich auch die Gäste beteiligten. Sodann 
erschien der Reichsjugendführer und empfing von 
Stabschef L a u t e r b a c h e r  die Meldung: 52.800 Hit­
lerjungen und 5.000 Mädel.

57.800 Augenpaare leuchteten zur Führertribüne em­
por, wo nach der Meldung und dem Gruße des Reichs­
jugendführers alsbald Adolf Hitlers Standarte gehißt 
wurde.

Es ist für die Berichterstattung immer schwer, den 
Augenblick zu schildern, da das Herannahen des Füh­
rers gemeldet wird, noch schwerer den Augenblick dar­
zustellen, da er seine Tribüne betritt. Die Superlative 
der Stilistik würden hier zu viel tönen und zu wenig 
sagen, es ist immer ein Augenblick, der jenseits der

Worte liegt und es bedürfte der unsagbaren Schlichtheit 
und Tiefe eines begnadeten Dichters, um diesen von 
Zehntausenden immer wieder erlebten und doch immer 
neuen Augenblick anzudeuten.

Eher auszudrücken ist ein beglückender Vergleich: 
Während bei den anderen großen Veranstaltungen des 
Parteitages in den jubelnden Gruß der Massen neben 
dem Klange der Liebe und Verehrung auch der harte 
Ton männlicher Entschlossenheit und stahlharter Ener­
gie mittönt, strömen die Rufe der Hitlerjugend allein 
aus dem Herzen. Es ist wie ein Frühlingslied, wie ein 
heller Gesang voll Zuversicht und Glauben. Daher mag 
es auch kommen, daß der Führer bei den Appellen sei­
ner Jugend besonders froh und besonders bewegt er­
scheint, und so stand er auch jetzt wieder vor den J u n ­
gen und Mädeln.

M it dem Liede ..Lang war die Nacht" begann der 
Fahneneinmarsch. Es näherten sich von rechts die Ju n g ­
volkfahnen, von links die HJ.-Fahnen, beide Mark­
säulen der Fahnenträger trafen zusammen, durchdrän­
gen einander in farbenprächtigem Eegenzuge, lösten sich 
wieder und marschierten wieder um den Platz herum 
zur Treppe, wo sie bis hoch hinauf zum Tore Aufstel­
lung nahmen. Die Fanfarenbläser, die vorher dort ge­
standen waren, waren inzwischen herabmarschiert und 
in das Mittelfeld hinter das Musikkorps getreten. Aus 
tausend Instrumenten schmetterte nun eine eherne F an ­
fare empor. Auf den weißen Feldern, welche der hell­
gekleidete BDM. links und rechts vom Haupttore bil­
dete, wurden plötzlich riesengroß, von Braungekleideten 
gebildet, die Buchstaben „A" und „H" sichtbar.

Nachdem die gewaltige Fanfare verklungen war, 
sprach zunächst der Reichsjugendführer. Hierauf ergriff, 
stürmisch bejubelt und stellenweise von einem Orkan der 
Begeisterung unterbrochen, der Führer das Wort. Nach 
seiner eindrucksvollen Rede nahm der Stellvertreter des 
Führers die feierliche Vereidigung der Jugend vor.

Anschließend besichtigte der Führer in langem, gründ­
lichem Rundgange alle angetretenen H J.-Abteilungen.

Bei der Abfahrt des Führers setzte eine gewaltige 
Kundgebung ein, welche die festliche Musik völlig über­
tönte.

Adolf Hitler spricht zur Mannschaft

durch lange Züge der motorisierten Truppen, unter de­
nen man besonders zahlreiche Panzerwagen bemerkt. 
I n  den unmittelbaren Grenzgebieten herrscht außer­
ordentlich lebhaftes militärisches Treiben in den aus­
gebauten Stellungen, in die insbesondere zahlreiche 
Munitionstransporte geleitet werden. Alle Brücken 
und sonstigen Straßenkreuzungen sind wieder wie am 
21. M ai militärisch besetzt. Es finden überall Passan­
ten- und Wagenkontrollen statt. Fast alle Lastwagen, 
Omnibusse sowie zahlreiche Personenwagen und Mo­
torräder sind für den Heeresdienst beschlagnahmt 
worden.

Im  Gebiet Rumburg, Mährisch-Ostrau und W arns­
dorf sind viele Straßen durch spanische Reiter und quer­
gestellte Wagen gesperrt und gesichert. Sappeure sind 
dabei, die Straßen aufzureißen und die Sprengkammern 
an den Brücken zu laden. Auf dem Bahnhof Neuhütte- 
Lichtenwald an der Strecke Rumburg—Leiga wurden 
am Mittwoch abends Eüterzüge mit Tanks und Kampf­
wagen entladen. Die Schöberstellung, von der aus man 
einen beherrschenden Einblick in deutsches Gebiet hat, 
ist durch zahlreiche Truppenteile besetzt worden. Für 
den Verpflegungs- und M unitionstransport wurden 
auch zahlreiche Wagen und Gespanne sudetendeutscher 
Bauern requiriert. Die Schulen sind fast im gesamten 
sudetendeutschen Gebiet geschlossen, da die Eltern als 
Protest ihre Kinder nicht zur Schule geschickt haben. Die 
Familien der tschechischen Beamten und Erenzler sind 
zum größten Teil ins Landesinnere abtransportiert 
worden. Wo die Lehrer und Beamten an Ort und 
Stelle verblieben sind, wurden sie bewaffnet und der 
Gendarmerie zugeteilt. So sind zum Beispiel die Steuer­
ämter und Gerichte in zahlreichen Orten geschlossen, 
weil von den Beamten niemand mehr anwesend ist.

Umfangreiche Truppenzusammenziehungen aller Waf­
fengattungen wurden bei Fleißen und Joachimstal vor­
genommen, ebenso bei Alttachau, Eraslitz, Falkenau, 
Karlsbad und Eger, wobei das letztere ganz besonders 
stark besetzt ist.

I n  die Sperrmauer der Talsperre von Aussig sind 
Sprengkapseln eingesetzt worden. Da die Talsperre 
durch die schweren Regenfälle der letzten Zeit vollstän­
dig gefüllt ist, würde eine Sprengung der Talsperre 
nicht nur für das sudetendeutsche, sondern auch für das 
sächsische Elbgebiet die verhängnisvollsten Folgen ha­
ben. Den Bürgermeistern aller Orte wurden die Mo­
bilisierungsplakate zugesandt, jedoch die Weisung er­
teilt, sie aus außenpolitischen Gründen vorläufig nicht 
auszuhängen. Auch zahlreiche sudetendeutsche Bürger­
meister haben diese Plakate erhalten. Die angeordne­
ten Maßnahmen dagegen ähneln denen, die am 21. M ai 
getroffen worden sind.

Der neue „M Zeppelin“ auf 
Probefahrt

Nach neunstündiger Fahrt auf dem Flugplatz Löwenthal 
glatt gelandet.

DRV. Friedrichshafen, 14. September. Am Mittwoch 
um 7.15 Uhr fand die Taufe des neuen Luftschiffes LZ. 
130 statt. Es erhielt den Namen „E r a f Z e p p e l i n". 
Dazu hatten sich in der Halle neben der Gefolgschaft ein 
kleiner Kreis geladener Gäste, darunter Graf o. B r a n- 
d e n s t e i n - Z e p p e l i n  und der Luftschiffreferent im 
Luftfahrtministerium, Oberst V r e i t h a u p t ,  einge­
funden. Dr. E c k e n e r  hielt eine kurze Ansprache. Es 
sei Sitte, jedem Luftschiff, bevor es aufsteige, einen N a­
men zu geben. Ein altes Sprichwort laute: „Nomen est 
omen". Deshalb soll das neue Luftschiff im Jahre  des 
100. Geburtstages des Grafen Z e p p e l i n  dessen N a­
men erhalten als Ersatz für das alte Luftschiff „Graf 
Zeppelin", das sich so glänzend bewährt habe. Während 
dann die Hülle, die den Namen Graf Zeppelin bisher 
verdeckt hatte, weggezogen wurde, nahm Dr. Eckener 
die Taufe, wie es üblich ist, mit flüssiger Luft, als dem 
Element, in dem das Luftschiff sich bewegt, vor. Nach­
dem sodann die Besatzung von 35 M ann von der Werft 
sich an Bord begeben hatte, wurde das Luftschiff um 
7.40 Uhr zum Osttor hinausgezogen. 7.52 Uhr fielen 
die Haltetaue und langsam stieg das Schiff unter dem 
Beifall der Anwesenden empor. Es nahm Richtung ge­
gen Westen, wo es alsbald im Morgendunst verschwand. 
An Bord befand sich Dr. E ck e n e r, der die Führung 
des Luftschiffes übernommen hatte, ferner Chefkonstruk­
teur Dr. D ü r r  sowie 71 Mann. Rach neunstündiger 
Fahrt ist das neue Luftschiff „Graf Zeppelin" auf dem 
Flugplatz Löwenthal glatt gelandet.

Hoben Sie vier Arbeiter?
Kürzlich kam in die Kanzlei der Ortsgruppe Böheim­

kirchen ein M ann und ersuchte um die Zuteilung von 
vier Arbeitskräften, die er dringend benötigt, da auf 
der Strecke der Reichsautobahn Schächte zur Überprü­
fung des Untergrundes ausgehoben werden müssen. 
Und der M ann in der Kanzlei lächelte, weil er wußte, 
daß es schwer sein wird, die vier Arbeiter aufzutreiben. 
Doch er will ihm die Hoffnung nicht nehmen und ver­
weist ihn an das Gemeindeamt im ersten Stock.

Wieder ersucht er dort um die vier Mann. Und der 
Eemeindebeamte lächelt wieder. Da wird es dem M ann 
doch zu bunt und er schreit: „Ja , warum finden Sie es 
denn zum Lachen, wenn ich vier Arbeiter brauche?"

Zu den politischen Leitern:
Ich kenne euch und ihr kennt mich. Und zum ersten­

mal kann ich nun unter euch, meine alte treue Reoolu- 
tionsgarde, die K a m p f g e n o s s e n  a u s  u n s e r e r  
Os t ma r k  begrüßen. S ie stehen unter euch, meine 
alten Kämpfer, und sind nicht mehr herauszuerkennen. 
Dasselbe braune Kleid, dieselbe Fahne, über allen aber 
derselbe gleiche Sinn und dasselbe treue deutsche Herz.

Es sind dieselben Kämpfer, denn genau so lange die 
politischen Kämpfer der nationalsozialistischen Be­
wegung im alten Reich gestritten hatten, so lange strit­
ten sie auch schon in der Ostmark» so wie die Kämpfer 
im alten Reich gegen eine Welt von Widerständen an­
stürmen mußten, genau so auch die Kämpfer unserer 
Ostmark. Aus Leid und aus Sorgen sind auch sie ge­
kommen und sind nun aufgegangen in unserer großen 
deutschen Volksgemeinschaft, in unserem neuen Groß- 
deutschen Reich für jetzt und für alle ewigen Zeiten.

Ihr alle aber werdet untereinander das Gefühl be­
sitzen, wie stark wir sind in dieser Gemeinschaft, und ich 
empfinde gerade in einer Zeit, da Wolken am Firma­
ment sind, es als doppelt beglückend, um mich jene M il­
lionengarde zu wissen, unerschütterliche, fanatische Na­
tionalsozialisten, deren geistige Spitze, deren Führung 
ihr seid. So wie ich in den langen Jahren des Kamp­
fes in Deutschland um die Macht mich stets blind auf 
euch verlassen konnte, so weiß ich es, kann sich Deutsch­
land und kann ich mich auch heute genau so blind auf 
euch verlassen.

Denn ein Volk ist nicht mehr, als seine Führung ist, 
und ein Volk ist auch nicht weniger, als seine Führung 
ist. Unsere Führung aber soll gut sein, das wollen wir 
dem deutschen Volk versprechen. Und mit diesem Gelöb­
nis sollt ihr von Nürnberg wieder hinausziehen in eure 
Gaue und Kreise, in eure Ortsgruppen, in eure Markt­
flecken und in eure Dörfer, und sollt dort sein unerschüt­
terliche Glaubensträger nicht nur unserer Bewegung, 
sondern des durch euch heute repräsentierten Eroßdeut- 
schen Reiches.

*
Zu den Kampfformationen:
Denn was jetzt hier steht, ist des deutschen Volkes 

beste politische Kampftruppe, die es je gehabt hat!
I h r  empfangt heute n e u e  S t a n d a r t e n  und sie 

werden sich äußerlich genau einfügen in das Bild der 
alten. Ich erwarte aber auch, daß ihre Träger der 
g l e i ch e E  e i st beseelt, von dem die Träger der früher 
verliehenen erfüllt waren und sind.

Der Beamte holt die Ortsliste der ehemaligen Ar­
beitslosen. Die ist bis auf wenige Namen zusammen­
geschmolzen, nur etliche Arbeitsunfähige und alte Leute 
sind noch verzeichnet.

Fünf Monate sind erst vergangen, seit die Hungern­
den und Frierenden vor dem März in Scharen an den

Diese Zeichen werden einmal ehrwürdige Symbole 
sein, Zeichen der Erinnerung an Deutschlands tiefes 
Unglück, an Deutschlands tiefstes Hoffen» an Deutsch­
lands innerpolitisch schwerste Kämpfe. Und an Deutsch­
lands glorreichste Wiederauferstehung! S ie sollen Sym ­
bol sein eines unvergänglichen und ewigen Reiches, des 
unvergänglichen und ewigen deutschen Volkes!

Dieses Deutschland steht nun vor uns und wir haben 
das Glück, in ihm zu leben. Anderen Deutschen ist die­
ses Glück zur Zeit noch verwehrt. Unsere Herzen aber 
fliegen zu ihnen hin, so wie wir wissen, daß ihre Her­
zen in dieser Stunde mitten unter uns sind!

*

Zum Reichsarbeitsdienst:
Zum ersten Male begrüße ich die A r b e i t s m ä n -  

n e r  m e i n e r  e i g e n e n  H e i m a t !  Ihr seid damit 
nicht nur symbolisch, sondern w i r k l i c h  e i n g e r ü c k t  
in die große Front der neuen deutschen Volksgemein­
schaft, die kein schöneres Symbol hat als den S p a t e n ,  
der zum Zeichen unserer nationalsozialistischen Gemein­
schaft geworden ist.

I h r  kämpft im In n e rn  Deutschlands für den Ausbau 
dieser Gemeinschaft und ihre geistige Vertiefung. Aber 
ihr kämpft auch für die V e r t e i d i g u n g  d e s  R e i ­
ches  und feine Unabhängigkeit, indem dieser Spaten 
neuen Boden schafft und altes Reichsgebiet sichert.

So steht euer Spaten heute im Herzen Deutschlands, 
im Norden, im Osten, im Süden und im Westen im 
D i e n s t  d e r  S i c h e r u n g  u n d  E r h a l t u n g  d e s  
R e i c h e s !

I h r  helft aber auch mit, ein neues Geschlecht zu er­
ziehen, das fest auf dem Boden der Heimat steht in 
Gesundheit, in Kraft und in Stärke. I h r  selbst seid ein 
F l e i s c h  u n d  B l u t  g e w o r d e n e r  A u s d r u c k  
d i e s e r  d e u t s c h e n  M a n n b a r k e i t ,  so wie wir 
sie uns wünschen für die Zukunft.

Braungebrannt und gestählt — das ist des deutschen 
Volkes heutige Jugend!

W ir find stolz auf euch!
Ganz Deutschland liebt euch!
Denn ihr seid nicht nur die Spatenträger, sondern 

darüber hinaus V o l k s t r ä g e r  u n s e r e s  R e i ­
ches  geworden!

I n  euch repräsentiert sich uns das erhabenste Motto, 
das wir kennen: „M  ensch, h i l f d i r s e l b f t ,  d a n n  
h i l f t  d i r  auch G o t t ! "

Schaltern standen und nun sagt der Beamte: „Vier Ar­
beiter! Wo soll ich so viel Leute hernehmen?"

Kein Deutscher ohne UolkssnsrnnsKe!
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Volksgenossen!

I n  der Nacht vom 18. auf den 19. September 1938, 
um Mitternacht, wird auch in N i e d e r d o n a u  der 
Straßenverkehr vom Links- auf den Rechtsverkehr um­
gestellt.

Zur klaglosen Durchführung dieser Maßnahme ist 
höchste Sorgfalt a l l e r  V e r k e h r s t e i l n e h m e r  
erforderlich.

Kraftfahrer! Radfahrer! Haltet Euch streng an die 
Grundregeln des Straßenverkehrs! F a h r t  rechts! 
We i c h t  rechts a u s !  ü b e r h o l t  links! Beim Ein­
biegen nach rechts führt einen e n g e n ,  nach links einen 
w e i t e n  Bogen aus!

3n der Übergangszeit wird jede Geschwindigkeit, die 
den besonderen Verhältnissen der Verkehrsumstellung 
nicht Rechnung trägt, als eine Gefährdung des Verkehrs 
gewertet werden.

Fußgänger! B e n ü t z e t  ausschließlich die vorgesehe­
nen G e h w e g e !  Ü b e r q u e r t  d i e  F a h r b a h n  
n u r  a n  d e n  h i e f ü r  b e s t i m m t e n  O r t e n  und 
nicht schräg, sondern senkrecht zur Richtung des Fährver­
kehrs! Vor Ü b e r s c h r e i t e n  der Fahrbahn blickt zu­
erst nach l i n k s  und dann nach r e c h t s .  U n t e r ­
l a ß t  das A u f  - u n d  A b s p r i n g e n  bei Straßen­
bahnen oder Autobussen!

Kurzberichte aus Großdeutschland
Der Führer  ha t  den Korpsführer des N SK K . Hühnlein zum 

Reichsleiter der N S D A P , ernannt.
Der Führer  empfing im Deutschen Hof die auf feine E in ­

ladung zum Reichsparteitag in Nürnberg weilende Abordnung 
des faschistischen I ta l ie n s ,  an der Spitze den Minister Farinacci.

Die Erschließung der unter der Systemregierung stillgelegten 
Eoldbergwerke in den Tauern schreitet rasch vorwärts. I n  den 
Betrieben sind bereits 126 Arbeiter und Angestellte beschäftigt.

General Espinosa de Los M onteris überreichte Generalfeld- 
marfchall Eöring in Nürnberg im Aufträge General F rancos 
die höchste spanische Auszeichnung, die große Ordenskette des 
im 14. Jah rh u n d e r t  gegründeten Ordens der „Roten Pfeile".

Am 1. September 1938 betrug die Zahl der Rundfunkteilneh­
mer im Altreich 9,552.444 gegenüber 9,513.989 am 1. August 1938.

I m  Rennen um  den ©rosten P reis von Ita lien  errang Nuvo- 
lari wieder einen großen Sieg. E r  errang ihn auf einem Auto- 
Union-Rennwagen und verhalf dem deutschen Werk so zur Er-

Eltern und Erzieher! Achtet auf Eure Kinder und be­
lehrt sie rechtzeitig, sich im Straßenverkehr richtig zu 
verhalten! Straßen sind keine Kinderspielplätze!

Landeshauptmannschaft Niederdonau.
*

Der Inspekteur der Ordnungspolizei in Wien teilt 
uns zur Umstellung auf den Rechtsverkehr Folgendes 
mit:

1. Um zu verhindern, daß infolge ungenauer Zeit­
angabe der Uhren einzelner Fahrer, die am 19. Sep­
tember um 0 Uhr unterwegs sind, die Fahrbahnseite 
zum unrichtigen Zeitpunkt gewechselt wird, woraus 
ernste Gefahren entstehen könnten, wird der Wiener 
Sender mindestens in der letzten halben Stunde wieder­
holt die genaue Zeit angeben. Nach dieser Radiozeit 
werden die im Dienst befindlichen Polizei- und Gen­
darmeriebeamten sowie NSKK.-Männer ihre Uhren 
einstellen und rechtzeitig vorher die Fahrer anhalten, 
um sie auf die genaue Uhrzeit mit der Ermahnung auf­
merksam zu machen, um 0 Uhr den Fahrseitenwechsel 
nicht zu vergessen und in der ersten Zeit besonders vor­
sichtig zu fahren.

2. Es wird von allen Volksgenossen erwartet, daß sie 
nicht nur den Anordnungen der Polizei- und Gendar­
meriebeamten bedingungslos entsprechen, sondern, daß 
sie ebenso willig den Mahnungen und Belehrungen der 
NSKK.-Wänner Folge leisten, die sich durch ihre frei­
willige M itarbeit in der Zeit der Umstellung in be­
sonderem Maße für die Verkehrsgemeinschaft einsetzen.

r ingung bes ersten E rand-Prix-Rennens der neuen Formel- 
wagen.

Ministerpräsident Generalfeldmarschall Göring ist seit S o n n ­
tag leicht erkrankt. E r  hat sich eine Entzündung der LympH- 
drüsen des rechten Beines zugezogen. Ein K a ta r rh  der oberen 
Atmungsorgane ist hinzugetreten. Die fieberhafte Erkrankung 
erfordert mehrtägige absolute Bettruhe. Nach den letzten M el­
dungen hat sich sein Befinden sehr gebessert. Die Blutvergiftung 
ist zurückgegangen und die Temperatur nähert sich dem Nor­
malen.

Luftschutz
ist Selbsterhaltungswille!

Feierlicher Schulbeginn in 
Niederdonau

I n  vollster Ordnung und Disziplin vollzog sich in den 
Revolutionstagen und den darauffolgenden Monaten 
der Umbruch der Systemschule des verlogenen christ­
lichen Ständestaates zur Schule der Willens- und Cha­
rakterbildung der nationalsozialistischen Weltanschau­
ung. W as seit dem 11. März 1938 von den Verant­
wortlichen für das Schulwesen im Gau Niederdonau in 
Tag- und Nachtarbeit in schulpolitischer, richtungwei­
sender und personeller Hinsicht geleistet wurde, ver­
stehen und würdigen die führenden Persönlichkeiten der 
Parte i und deren Gliederungen, da diese selbst in rast­
loser, unermüdlicher Arbeit in vorderster Front auf ver­
antwortungsvollstem Posten das Aufbauwerk der Ost­
mark leiteten. Die Vorarbeiten für den Beginn des 
neuen Schuljahres sind abgeschlossen. Die gesamte E r­
zieherschaft und die Jugend sind erfüllt von der Größe 
der Idee des Führers, sind in freudiger Erregung, be­
seelt von unbändigem Arbeitswillen. Sie wollen daher 
das Schuljahr 1938/39 entsprechend der Größe der Zeit, 
ernst und feierlich beginnen. Alle Schulen von Nieder­
donau werden am 19. September in festlichem Blumen­
schmuck prangen. I n  jeder Klasse hängt das Führerbild 
und Punkt 9 Uhr werden Schüler und Lehrer vor dem 
blumengeschmückten Schulhaus zur Flaggenhissung Auf­
stellung nehmen. Wenn die Flagge Eroßdeutschlands 
an dem Mast hochgeht und der Fahnenspruch erschallt, 
dann werden die Jugend und die Lehrer Großdeutsch­
lands den S c h w u r z u V o l k u n d F ü h r e r  ablegen, 
und Dank und Liebe zu unserem großen Ostmarkdeut­
schen, zu unserem Führer und Reichskanzler Adolf H i t- 
l e r, wird sie nach jahrzehntelanger Selbstzerfleischung 
innerhalb des eigenen Volkes wieder vereinen, und alle, 
die hier schwören, werden fühlen, daß d e u t s c h e s  
S e h n e n  i n  E r f ü l l u n g  g i n g .  Und zur selben 
Stunde werden Vertreter der Schulbehörden und des 
Amtes für Erzieher hart an den Grenzen zu den Grenz­
landschülern sprechen: Der Vizepräsident des Landes­
schulrates und Leiter des Amtes für Erzieher im Gau 
Niederdonau, Otto W i n k l e r ,  spricht in Schlag, Kreis 
Gmünd, Landesrat Emmo L a n g e r  in Rogatsboden, 
Kreis Scheibbs, Landesschulinfpektor Dr. K u r z ­
m a n n  in Kirchbach, Kreis Zwettl, Landesschulinspek- 
tor Dr. D o m a n d l in Horn, Landesschulinfpektor 
Hans L e i e r e r  im Kreis Eisenstadt, Stabsleiter Leo­
pold L i n d b i c h l e r  in Waltersdorf an der March, 
Kreis G ä n se rn d o r f .__________

Geschäftliches.
(Ohne Verantwortung der Schriftleitung.)

Stöbt, kaufmännische Wirtschaftsschule Waidhofen a/P.
_ Ant Montag den 19. September findet um 9 Uhr im 
Schulgebäude der Oberschule die Morgenfeier und F lag­
genhissung statt. Alle Schüler versammeln sich um %9 
Uhr in den Klassenzimmern und warten dort die wei­
teren Weisungen ab. Von 10 bis 11 Uhr erfolgt am 
gleichen Tage die Anmeldung neu eintretender Schü­
ler. Mitzubringen sind: Tauf- und Heimatschein, sämt­
liche Jahreszeugnisse, ein ausgefülltes Nationale und 
eine ausgefüllte Erklärung über die arische Abstam­
mung des Schülers. Aufnahmstaxe NM. 3.33. Am 
Dienstag den 20. September finden um %8 Uhr die 
Aufnahms-, Wiederholungs- und Nachtragsprüfungen 
statt. Die Schüler, die solche Prüfungen abzulegen ha­
ben, versammeln sich im Klassenzimmer des 2. Jah rgan­
ges der kaufmännischen Wirtschaftsschule. Donnerstag 
den 22. September 1938: Eröffnungsgottesdienst in der 
Spitalkirche, die Teilnahme daran ist durchaus freiwil­
lig, die Schüler begeben sich daher von daheim direkt in 
die Spitalkirche. Um %9 Uhr am gleichen Tag versam­
meln sich die Schüler pünktlich in den Klassenzimmern. 
Der regelmäßige Unterricht beginnt am Freitag den 23. 
September um %8 Uhr.

Einschreibungen in die Volksschule
(Leitung Oberlehrer K. H o f b a u e r)

und in die
Hauptschule (Leitung Dir. K u n z e )

können noch am Sonntag den 18. September von 9 bis 
10 Uhr in den zuständigen Kanzleien nachgeholt wer­
den, ebenso Meldungen zur Aufnahmsprüfung in eine 
höhere Hauptschulklasse.

WoiWiofner örtliche Hnciirichten
* Trauungen. Vor dem Standesamt wurden getraut: 

Johann B u ch i n g e r, Müllergehilfe, mit Karoline 
C z e r m a k, Hausgehilfin, am 25. August. — Albin 
W i n t e r ,  Dreher, mit Frieda K l a p f, Private, 
Landl (Mooslandl), am 27. August. — Josef R  e i n l, 
Reichsbahnarbeiter, mit M aria  K r u g ,  Private, am
27. August. — Hermann S t a n g l ,  Dreher, mit Erne­
stine V e i t ,  Bedienerin, Waidhofen a. d. Pbbs-Land,
1. Rienrotte 6, am 3. September. — Johann S c h l ö g l -

H erausgeber, V erleger und fü r den G esam tinhalt veran tw ortlich : 
H aup tsch riftle ite r Leopold S t u m m e r .  — D ruck: Druckerei 

W aidhofen a. d. Ybbs, Ges. m. b. H.

Die große Rede Hermann Görings
Generalfeldmarschall G ö r i n g  hielt auf der Tagung 

der D e u t s c h e n  A r b e i t s f r o n t  eine große Rede, 
in der er die Wirtschaftsprobleme Deutschlands besprach 
und im Zusammenhang damit auch politische Fragen 
berührte. Anfangs erwähnte er, daß in der Ostmark die 
Arbeitslosigkeit bereits verschwunden sei. Die Kern­
frage des Vierjahresplanes ist die Einsetzung der Ar­
beitskraft. Die Sicherheit des Reiches hat die Einfüh­
rung der Pflichtarbeit erfordert. Deutschland ist das 
Land der Arbeit. Die Ernährung des deutschen Volkes 
ist sichergestellt. 2n  Bezug auf diese sagte er, daß Vor­
räte auf allen Gebieten vorhanden sind. E r kündigte 
ab 1. Oktober sogar bedeutende Erleichterungen an. E r 
führte hiezu aus:

Erstens: Ab 1. Oktober wird bei den Brötchen wieder 
die B e i m i s c h u n g  v o n  M a i s  w e g f a l l e n  und 
I h r  alle werdet wieder die schönen weißen Brötchen be­
kommen wie früher. Letzteres habe ich besonders ver­
fügt im Hinblick auf unsere o s t m ä r k i s c h e n L e c k e r -  
m ä u l e r .

Zweitens: Der F r i s c h b r o t v e r k a u f  wird wie­
der gestattet.

Drittens: Die h o h e  A u s m a h l u n g  b e i m
R o g g e n b r o t  wird herabgesetzt und I h r  werdet wie­
der unser altes gutes Brot essen.

Dadurch werden viertens wieder m e h r  F u t t e r -  
m i t t e l als Kleie an die Landwirtschaft abgeführt.

Fünftens: Trotz sämtlicher Qualitätsverbesserungen 
des Brotes d a r f  d a s  B r o t  i n  k e i n e r  W e i s e  
a u c h n u r i m g e r i n g s t e n v e r t e u e r t w e r d e n .

Und sechstens: Wenn ich eben den Ostmärkern ein Bon­
bon geben konnte, so will ich das auch mit meinen bay­
rischen Landsleuten tun. Die B i e r e r z e u g u n g  
wird auch e r h e b l i c h  gesteigert werden.

Zu der Frage der wirtschaftlichen Aufbauarbeit sagte 
Göring:

Deutschland wird nicht mit jedem Jahr schwächer, son­
dern D e u t s c h l a n d  w i r d  m i t  j e d e m  J a h r  
s t är ke r .  Sein Potential wächst, sei es im Frieden, sei 
es im Kriege. Das wird niemand verhindern können, 
diese Versicherung gebe ich euch. W as für das Leben der 
Nation notwendig ist, wird bei Tag und Nacht getan 
und nicht eingestellt. So ist ein g i g a n t i s ch e r A u f- 
b a u  vor sich gegangen. Ich erinnere nur an die H e r  - 
m a n n - G ö r i n g - W e r k e  in Salzgitter und in 
L i n z .  Das sind die g r ö ß t e n  We r k e ,  d i e  c s  i n  
d e r  g a n z e n  W e l t  g i b t .  Es gibt in der ganzen 
Welt kein Werk, das auch nur annähernd den Umfang 
und die Größe dieser Werke besitzt. Überall wird der 
deutsche Boden erschlossen. Wo Eisen, Kupfer, Blei,

Zink, Zinn usw. — wenn auch in geringstem Vorkom­
men vorkommt, ist es aufgeschlossen. Wo Erdöl vor­
kommt, ist es angebohrt, überall sitzen Pfropfen darauf. 
Ich brauche nur zu drehen, und schon strömt das kostbare 
Gut des Erdöls zur Verwertung heraus. Wir haben 
nicht geschlafen. Das soll die Welt wissen. Wir haben 
gearbeitet, wie noch nie in einem Volk und zu keiner 
Zeit gearbeitet worden ist.

2m weiteren Verlauf seiner Rede besprach der Ee- 
neralfeldmarschall die politischen Spannungen und er 
betonte, daß die Achse R o m  — B e r l i n  fester denn 
je sei. Er sagte: „Niemand in der Welt wünscht heißer 
den Frieden als das deutsche Volk. Deutschland und 
Italien  wollen der Welt einen direkten Frieden wieder 
aufbauen. Jetzt muß es sich zeigen, ob in der Welt doch 
Vernunft oder Hatz regiert. Wir stehen bewußt mit un­
seren Kräften bereit, für die Vernunft allzeit einzutre­
ten. Sollte aber der Haß über die Völker siegen, dann 
sind wir entschlossen, m i t h ö c h s t e m M u t u n d l e t z -  
t e r E n t s c h l o s s e n h e i t d e m V e f e h l u n s e r e s  
F ü h r e r s  zu f o l g e n »  w o h i n  e r i m m e r u n s  
f ü h r t .  W ir wissen, daß der Führer in allen diesen 
Jahren, da er unser Führer ist, immer und überall das 
Richtige getan hat. W ir wissen aber auch, daß uns 
nichts so stark macht, wie das b l i n d e  V e r t r a u e n  
z u  i h m,  zu  s e i n e m  g e w a l t i g e n  G l a u b e n ,  
der mehr als Berge versetzt hat. Sein gewaltiger 
Glaube an Deutschland hat unser Volk aus tiefster Nacht 
und Not, aus Elend und Verzweiflung, Schmach und 
Schwäche wieder emporgeführt in strahlendes Licht, hat 
Deutschland zu einer Großmacht erhoben, und in all die­
sen Jahren  hat der Allmächtige ihn und das Volk ge­
segnet, wieder, und immer wieder. E r hat uns i m 
F ü h r e r  d e n  R e t t e r  g e s a n d t .  U n b e i r r b a r  
g i n g  d e r  F ü h r e r  d e n  W e g  u n d  u n b e i r r ­
b a r  f o l g t e n  w i r i h m.  Der Weg war steil, doch 
herrlich, sein Ziel: U n s e r G r o ß d e u t s c h l a n d .  2n  
diesen Stunden und Tagen aber, da von außen immer 
wieder versucht wird, hier und dort Kleinmut in das 
deutsche Volk zu bringen, Zweifel an seiner Führung im 
deutschen Volke zu erwecken, das deutsche Volk zu um­
schmeicheln und zu bedrohen, kann ich nur das eine zu 
euch allen und zum ganzen Volke sagen: Deutsches Volk, 
trage die s t ä h l e r n e  G e w i ß h e i t  in dir: S o  
l a n g e  V o l k  u n d  F ü h r e r  e i n s  f i n d ,  w i r d  
D e u t s c h l a n d  u n ü b e r w i n d b a r  s e i n .  D e r  
H e r r  s a n d t e  u n s  d e n  F ü h r e r  ni cht ,  d a m i t  
w i r u n t e r g e h e n ,  s o n d e r n d a m i t D e u t s c h -  
l a n d a u f e r s t e h e .

498^7^2820
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Verdunkelung

Verdunkelungsmaßnahmen haben den Zweck, angrei­
fenden Fliegern die Möglichkeit zu nehmen, sich nach 
dem Lichtschein zu richten, und damit zu verhindern, 
daß gesuchte Ziele gefunden oder zumindest genau be­
stimmt werden. Bei nächtlichen Flügen richten sich die 
Flieger vornehmlich nach dem Lichtschein, der aus den 
Wohnungen, aus Geschäften, von Straßenbeleuchtun­
gen, von Lichtreklamen usw. ausgeht. Wenn daher durch 
geeignete Maßnahmen dieser Lichtschein verschwindet, 
so können Flugzeuge durch ihre besonderen Einrichtun­
gen wohl bis in die Nähe eines Zieles, also z. B. einer 
Stadt oder einer Fabrik, gelangen; es wird ihnen je­
doch nicht möglich sein, einen gezielten Bombenabwurf 
durchzuführen. Daher kommt den Verdunkelungsmaß­
nahmen ganz besondere Bedeutung zu, weil durch sie 
während eines verhältnismäßig großen Zeitraumes, 
nämlich von Einbruch der Dunkelheit bis zum Morgen­
grauen, Fliegerangriffe zumindest äußerst erschwert 
werden.

Für die sachgemäße Verdunkelung der Straßen­
beleuchtung, der öffentlichen Gebäude sorgen die Be­
hörden. Hier trifft den einzelnen Volksgenossen also 
keine Verantwortung. Jeder einzelne muß aber bei der 
Verdunkelung in den von ihm benützten oder bewohn­
ten Räumen mitarbeiten.

Es gibt im wesentlichen z w e i  A r t e n ,  wie 
Räume verdunkelt werden können. I n  beiden Fällen 
muß jedoch erreicht werden, daß k e i n  Lichtstrahl aus 
den Räumen ins Freie dringt und dadurch die ganze 
Umgebung verrät. Es besteht erstens die Möglichkeit, 
die L i c h t q u e l l e ,  also die Lampe, den Beleuchtungs­
körper, zu verdunkeln, anderseits können zweitens alle 
Ö f f n u n g e n  verdunkelt werden; durch die die S trah ­
len einer Veleuchtungsquelle aus dem Raum ins 
Freie dringen können. Wenn man sich diese beiden Ver­
dunkelungsarten anschaulich vorstellt, so kommt man 
ganz von selbst zu der Überlegung, daß die erste Art, 
also die Verdunkelung der Beleuchtungsquelle, nur in 
solchen Räumen durchgeführt werden kann, die ( e i n e r  
d a u e r n d e n  Benützung unterliegen. Diese erste Art 
ist also geeignet zur Verdunkelung von N e b e n r ä u ­
me n ,  z. B. von Vorzimmern, Stiegenhäusern, Wasch­
räumen, Klosetten.

I n  allen diesen Räumen spielt sich nicht das Leben 
ab, sondern in diesen Räumen werden sich die Bewoh­
ner nur v o r ü b e r g e h e n d  aufhalten und können da­
her für die kurze Zeit der Benützung mit einer schwa­
chen Beleuchtung das Auslangen finden. Die Beleuch­
tungskörper können durch Anstriche, durch Überzüge aus 
Stoff oder Pappe, durch Verwendung abgeblendeter 
Glühbirnen verdunkelt werden. Bei Verwendung sol­
cher Verdunkelungsmittel ist jedoch immer darauf streng 
zu achten, daß durch hochkerzige Lampen Stoff- und 
Papierüberzüge nicht in Brand gesetzt werden. Daher 
dürfen stärkere Lampen als solche von 2 5 W a t t  für 
diese Verdunkelungsart nicht verwendet werden.

Die Verdunkelung der Lichtaustrittsöffnungen, also 
vor allem der Fenster, in besonderen Fällen auch der 
Türen, wird überall dort angewendet werden müssen, 
wo Räume ständig bewohnt werden, also in Arbeits­
räumen, in der Küche, im Wohnraum usw. I n  diesen

Räumen brauchen wir gutes Licht, müssen wir uns lange 
Zeit aufhalten und Arbeiten verrichten. W ir können hier 
mit einer verdunkelten Lichtquelle n i c h t  auskommen.

Die Verdunkelung der Fenster kann durch licht- 
undurchlässiges Papier, durch Karton oder durch licht­
undurchlässigen Kunststoff (z. B. Hartpapierplatten) 
erreicht werden. Absolut dicht schließende Fensterläden 
erfüllen selbstverständlich den gleichen Zweck. Hingegen 
sind die gewöhnlich in Verwendung stehenden, dem Son­
nenschutz dienenden Jalousien, Rouleaus u. dgl. für 
Zwecke der Verdunkelung n i c h t  geeignet. Bei der An­
bringung von Verdunkelungsvorhängen aller Art ist 
immer darauf zu achten, daß die Vorhänge a n d e n 
S e i t e n  besonders dicht aufliegen müssen, da auch seit­
lich ins Freie tretende Lichtstrahlen bei der Unmasse 
der vorhandenen Fenster einen sehr deutlichen Licht­
schimmer ergeben. Ganz besonders jedoch möge sich jeder 
vor Augen halten, daß der Flieger nicht in der Straße 
fliegt, sondern ü b e r  u n s .  Daher genügt es keines­
falls, nur die Straßenfront zu verdunkeln und die Hof­
seiten in voller Beleuchtung zu lassen. Dieselbe Sorg­
falt, die für die Verdunkelung der Vorderfront auf­
gewendet wird, muß auch bei der Verdunkelung der 
R ü c k s e i t e  des Hauses angewendet werden.

Geschäfte, Kaffeehäuser, Gaststätten, kurz, alle jene 
Lokale, die K u n d e n v e r k e h r  haben, müssen über­
dies dafür sorgen, daß durch das Öffnen der Türen keine 
Lichtstrahlen aus dem Innern  auf die Straße fallen kön­
nen. Hiezu sind sogenannte „L i ch t s ch l e u s e n" an­
zulegen, die gleichfalls äußerst einfach anzubringen sind. 
Zuerst wird die Tür, die ins Freie führt, vorschrifts­
mäßig abgeblendet und dann wird in einem gewissen 
Abstand von der Tür ein lichtundurchlässiger Vorhang 
angebracht, so daß zwischen der Tür und diesem Vor­
hang ein vollkommen finsterer, unbeleuchteter Raum 
entsteht. Wenn nun jemand aus dem Geschäft hinaus­
geht, so tritt er zuerst in den dunklen Vorraum, also in 
die Lichtschleuse, schließt hinter sich den Vorhang und 
öffnet dann erst die Tür. Eingangstür und Lichtschleuse 
dürfen n i e gleichzeitig geöffnet werden.

Selbstverständlich sind auch die Beleuchtungen in den 
Höfen, über dem Eingangstor, zu verdunkeln. Hier wird 
die Verdunkelung in den meisten Fällen durch vollkom­
menes Abschalten der Beleuchtung durchführbar sein. 
Wo aber eine Beleuchtung, z. B. in Höfen, in denen 
gearbeitet wird, notwendig ist, muß diese Beleuchtung 
eingeschränkt und abgeschirmt werden, d. h. auf das u n- 
b e d i n g t  notwendige Ausmaß vermindert werden und 
die restlichen Beleuchtungskörper müssen mit breiten 
Schirmen versehen werden, die keine Lichtstrahlen nach 
oben und den Seiten dringen lassen.

Lichtreklamen aller Art werden auf besondere poli­
zeiliche Verordnung ausgeschaltet sein. Ebenso werden 
die Schaufensterbeleuchtungen auf ein Mindestmaß her­
abzusetzen und nur bis Eeschäftsschluß durchzuführen 
sein. Auch auf den Friedhöfen ist jedes Licht zu löschen.

Fahrzeuge aller Art müssen bei Verdunkelung ihre 
Lichter völlig abblenden, d. H. über die Scheinwerfer 
Abblendvorrichtungen anbringen, die verhindern, daß 
Lichtstrahlen nach oben und den Seiten dringen, und die 
das Licht sehr stark abdämpfen. Schlußlichter sind gleich­
falls abzuschirmen. Hiefür ergehen noch besondere po­
lizeiliche Anordnungen.

Jeder Volksgenosse muß sich Rechenschaft darüber ge­
ben, daß er durch eine von ihm versäumte Verdunke­
lungsmaßnahme nicht nur zum eigenen Verräter wird, 
sondern Leben und Eigentum s e i n e r  M i t b ü r g e r  
in unverantwortlicher Weise gefährdet. Aus diesem 
Grund geht an jeden der Ruf, sich r e c h t z e i t i g  mit 
allem notwendigen M aterial für die Verdunkelung sei­
ner Räume zu versehen und damit für seine eigene 
Sicherheit und die seiner Mitbürger zu sorgen. Der 
Reichsluftschutzbund bringt zur Belehrung der Bevölke­
rung ein Me r k b l a t t für die Verdunkelungsübungen, 
die im Laufe des September in der Ostmark stattfinden 
werden, zur Verteilung. Die Dienststellen des RLB. 
sind gleichzeitig B e r a t u n g s s t e l l e n  f ü r  j e d e r ­
m a n n  in allen Fragen der Verdunkelung und der noch 
folgenden Luftschutzmaßnahmen. Wer aber trotzdem, 
trotz aller Belehrungen und Mahnungen nicht hören 
will, der wird darauf gefaßt sein müssen, als Verräter 
behandelt zu werden. Denn jeder S taatsbürger hat die 
Pflicht, sich beraten zu lassen und mitzuarbeiten an der 
l u f t s c h u t z m ä ß i g e n S i c h e r u n g d e r H e i m a t !

Z. 3245/2.
Kundmachung.

I n  Durchführung der Maßnahmen für den Luftschutz 
werden die Signale für den Warndienst „ F l i e g e r ­
a l a r m "  und „ E n t w a r n u n g "  verlautbart.

S i g n a l e  f ü r  „ F l i e g e r a l a r n t “.
_ 1. Fortgesetztes kurzes Ertönen der Sirene auf dem 
Stadtturm durch einige Minuten (fortwährendes E in ­
und Ausschalten der Sirene).

2. Einsatz von „Meldern" zu Rad, die mit laut tönen­
den Glocken die weiter entfernten Stadtteile befahren 
und alarmieren.

S i g n a l e f ü r  „ E n t w a r n u n  g".
Läuten der Glocken aller Kirchen durch 5 Minuten.

Der Eemeindeverwalter:
I n  Stellvertretung: Dr. H a n k e  e. h.

Z. 3245/3.
Kundmachung betreffend Durchführung der Luftschutz- 

maßnahmen.
Entrümpelung und Bereitstellung von Geräten für den

Brandschutz.
I m  Sinne der Vorschriften über den zivilen Luftschutz 

ergeht die Anordnung, daß sofort alles leicht brennbare 
M aterial, wieBrennholz, Heu, Stroh,Papier,Holzwolle, 
ferners a lb  wertlosen, für den Besitzer entbehrlichen 
Gegenstände (Bodenkram) von den Dachböden entfernt 
werden.
_ Weiters wird die Bereitstellung von Behältern mit 
Sand, von mit Wasser gefüllten Bottichen, Eimern, soge­
nannten Feuerpatschen (an einem langen Stiel be­
festigte Lumpenbündel, die, in Wasser getaucht, zum 
Ausschlagen kleiner Brandherde dienen), Schaufeln, 
Hacken angeordnet. Die Durchführung wird überwacht.

Der Eemeindeverwalter:
2n  Stellvertretung: Dr. H a n k e e. h.

Kartontafeln

„Rechts fahren!“
zu haben in der

D ruckerei W aidhofen a .d .Y ., Ges.m.b.H.

Ho f e r ,  Schneidergehilfe, mit M aria  L u e g e r ,  Haus­
halt, getraut am 6. September. — Karl K e r n ,  M ül­
lergehilfe, mit Marie K n i e w a s s e r, Druckereiarbei­
terin, am 10. September. — Den Neuvermählten beste 
Glückwünsche!

* Personales. Zum Vorstand des hiesigen Postamtes 
wurde der Amtsoberverwalter Herr Josef E  st a l t - 
n e r, bisher Vorstand des Postamtes Purgstall, er­
nannt. Oberverwalter Estaltner hat bereits seinen 
Dienstposten angetreten.

* Ernennung. M it 1. September ist der Oberlehrer 
von Konradsheim, Herr Karl H o f b a u e r, zur Lei­
tung der Knaben- und Mädchen-Volksschule nach Waid­
hofen a. d. Pbbs berufen worden.
_ * Gewerbliche Fortbildungsschule Waidhofen a. d. P., 

Schulbeginn. Laut Verordnung des Fortbildungsschul­
rates für Niederdonau beginnt der regelmäßige Unter­
richt an den Fortbildungsschulen am 1. Oktober. An 
der gewerblichen Fortbildungsschule in Waidhofen a. d. 
Pbbs findet der Unterricht jeden Montag und Donners­
tag in der Zeit von 2 bis 6 Uhr nachmittags statt, so 
daß also am Montag den 3. Oktober hierorts der erste 
Unterrichtstag ist, zu dem sich alle zum Schulbesuche ver­
pflichteten Gewerbeschüler pünktlich einzufinden haben. 
Verspäteter Eintritt  kann unter Umständen den Verlust 
eines ganzen Schuljahres zur Folge haben. Es wird 
noch darauf besonders hingewiesen, daß die Lehrherren 
gemäß § 21 des Gesetzes vom 8. März 1923 verpflichtet

sind, ihre Lehrlinge rechtzeitig zum Schulbesuche anzu­
melden.

* Frontsoldaten und Kriegsopfer werden jetzt schon 
auf die V e r s a m m l u n g  aufmerksam gemacht, die 
die NSKOV. am S a m s t a g  d e n  2 4. S e p t e m ­
b e r  mit dem Beginne um 8 Uhr abends bei Kreul 
(Hotel Jnfiihr) in Waidhofen a. d. Pbbs abhält. Ein 
Kamerad von der Reichsdienststelle Berlin und der Kreis­
dienststellenleiter sprechen nicht nur Grundsätzliches über 
die Stellung des Kriegsopfers und Frontsoldaten im 
nationalsozialistischen Staate, sondern klären auch über 
Fragen auf, die uns betreffen. Darum, Frontsoldaten 
und Kriegsopfer, kommt im eigenen Interesse vollzählig!

M ä n te l für H e rb st e in g e tro ffen  b e i S c b e d iw y

* Luftschutzwarte, Achtung! 2m Salesianersaal (ehem. 
Stepanek) und im S aa l  des Gasthofes Eaßner finden 
ant Mittwoch den 21. September um 20 Uhr b e l e h ­
r e n d e  A u f k l ä r u n g e n  über das Verhalten der 
Luftschutzwarte statt. Die Luftschutzwarte sind verpflich­
tet, zu erscheinen!

* E l t e r n »  A c h t u n g !  Ab 19. September wird 
rechts gefahren! Bringt euren Kindern die Verkehrs­
regeln bei. Vor Überschreiten der Fahrbahn erst links, 
dann rechts schauen! Straßen sind keine Kinderspiel­
plätze!

* Familien-Jubiläum. Die Nachkommen der alten 
Waidhofner Familien R e i c h e n a u e r - P o c k  st e i ­
n e  r begehen dieser Tage eine seltene Feier, und zwar 
die Erinnerung an den 100. Hochzeitstag ihrer schon 
lange, verstorbenen Großeltern bzw. Ur- und ItrUr­
großeltern. Der einstige Bräutigam, ein gebürtiger 
Waidhofner, war der Sohn des Vorfahren vom Brau- 
hause Riedmüller, zugleich war sein Vater der erste Post-

Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen sind durch 
Nummern gekennzeichnet.

S e U t H c U c U e c

Dentist Sergius Hermann Pauser
nunmehr in  Waidhofen a. d. Pbbs, Adolf-Hitler-Platz 31 
(Druckereigebiiude). Ordination von 8 b is  12 Uhr und
von 2 bis 5 Uhr, an  Sonn- und Feiertagen von 8 bis 12 Uhr.

meister Waidhofens. Die B raut war gleichfalls eine 
Waidhofnerin, und zwar die Tochter des Sensenwerks­
besitzers Reichenauer-Pocksteiner. Die schlichte Feier 
findet auf dem Sonntagberg statt, woselbst die Beiden 
an diesem Tage vor 100 Jahren  den Bund fürs Leben 
schlossen. Eine Segenmesse in der Wallfahrtskirche wird 
die Familienfeier einleiten. Heimgeführt hat der glück­
liche Bräutigam seine B raut als k. k. Postmeister in das 
Erbposthaus von Kemmelbach. Als aber dann die West- 
bahn ihren Betrieb begann, wurden sie dem k. k. Post­
amt Langenzersdorf und später dem Postamt Annaberg 
bei Mariazell zugeteilt, wo sie auch ihre letzte Ruhe­
stätte fanden. Es ist dies die älteste Grabstätte im dor­
tigen Friedhof und wird noch heute von den Enkeln 
sorgsam gepflegt.

* Stadtfeuerwehr. Sonntag den 18. September fin­
det bei jeder Witterung ein gemeinsamer K a m e r a d ­
s c h a f t s a u s f l u g  der freiw. Feuerwehr der S tadt 
Waidhofen a. d. Pbbs zum Kameraden Johann F  e h r- 
m ü l l e r ,  Weyrerstraße, statt, wozu alle ausübenden 
und unterstützenden Mitglieder samt ihren Familien 
höflichst eingeladen sind. Abmarsch vom Feuerwehr­
zeughaus um y22 Uhr nachmittags.

* Unsere Nürnbergfahrer sind am Dienstag wieder 
eingerückt in der Heimatstadt. Tief beeindruckt von dem 
Erlebten, dessen Großartigkeit niemand in Worte zu
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Liebestragö-ie 
Zwei junge Menschen gehen in -en Tod

Sonntag abends durcheilte Waidhofen a. d. Pbbs 
eine aufsehenerregende Kunde. Mord oder Doppel­
selbstmord? war die Frage. Der Fall fand noch am 
selben Abend eine teilweise Aufklärung. Restlos wird 
diese wohl kaum mehr gefunden werden.

Am Sonntag abends um %6 Uhr wurde im Stall- 
Zebäude der Wirtschafts- und Fuhrwerksbesitzerin Frau  
Rosa E b n e r  in der Seebachgasse deren 22jährige 
ledige Tochter M aria  O b e r m ü l l e r  von ihrer 
Schwester Franziska Obermüller tot aufgefunden. Diese 
verständigte sofort ihre Mutter, welche sogleich die An­
zeige bei der Polizei machte. Diese machte folgende E r­
hebungen: Der Tatort ist eine Scheune von Stockwerk­
höhe. Das obere Stockwerk ist ein Heulager. Das un­
tere Geschoß dient zur Hälfte als Rinderstall. I n  der 
unteren unbenutzten Hälfte war etwas Heu gelagert. 
Auf diesem war eine Juteplache ausgebreitet, auf wel­
cher die Leiche der Obermüller auf dem Rücken lag. 
D a s  Gesicht war mit einem weißen Taschentuch zu­
gedeckt. Wunden waren nicht sichtbar. Auf einer S te l­
lage in unmittelbarer Nähe lag ein Zettel mit den 
Worten beschrieben: „Meine Frau  (gemeint ist die 
Tote. Anmerk. d. Schriftl.) ist allein gestorben und ich 
gehe mit. RM . 600.— sind im Kasten der Mitzl für un­
seren Sohn Josef Obermüller. Es gibt unbarmherzige 
Eltern, aber meine nicht." Ein Männerhut und M än­
nerkleider lagen in der Nähe. Geringe Blutspuren wa­
ren sichtbar. Der Tod war bereits eingetreten, die 
Leiche aber noch warm. Nach dem vorgefundenen Zet­
tel und den Männerkleidern vermutete man, daß die 
T a t  von einem dem Mädchen nahestehenden M ann ver­
übt worden sei und daß derselbe nach der Tat Selbst­
mord begangen habe. Die Suche im Obergeschoß des Ge­
bäudes, wo Heu eingelagert ist, bestätigte diese Ver­
mutung. An einem Balken des Dachstuhles wurde ein 
M ann  erhängt aufgefunden. E r war bereits tot. Es 
war der 28jährige Geliebte des Mädchens, der in Op- 
ponitz geborene, zeitweise in Waldamt wohnhafte Holz-

arbeitet Franz S c h n e c k e n l e i t n e r .  Er hat sich vor 
dem Erhängen mit einem Weidmesser (Knicker) eine 
Stichwunde am Halse beigebracht.

Das Motiv des Falles kann nicht einwandfrei ge­
klärt werden. Zu vermuten ist, daß der Entschluß von 
Schneckenleitner ausgegangen ist. Die Obermüller hat 
nie Lebensüberdruß geäußert. Sie hatte sich nachmit­
tags gegen 3 Uhr aus dem Hause Unterer Stadtplatz 17 
entfernt und angegeben, daß sie Rechnungen für ver­
kauftes Fleisch einkassieren wolle. Schneckenleitner war 
zuerst im Easthofe Röcklinger und hat sie in der Nähe 
des Hauses erwartet. Auch er hatte keine Aufregung 
oder Niedergeschlagenheit gezeigt. Schneckenleitner war 
im Jahre  1932/33 Knecht bei Frau Rosa Ebner und 
unterhielt zu jener Zeit ein Verhältnis mit deren 
Tochter. Dem Verhältnis entstammte ein Kind. Es  ist 
dies der im hinterlassenen Zettel angeführte Josef Ober­
müller, der sich jetzt im 6. Lebensjahre befindet. Das 
Verhältnis dürfte nach einiger Zeit Unterbrechung wie­
der aufgenommen worden sein und die Obermüller be­
fand sich derzeit von Schneckenleitner seit einigen M o­
naten in anderen Umständen. Die von Schneckenleitner 
angeführten 600 NM. fanden sich tatsächlich in einem 
Kasten der Obermüller vor.

Wie wir vernehmen, ist nach dem Ergebnisse der Ob­
duktion der Tod der Obermüller durch Gift verursacht 
worden. Nach Angaben der Mutter der Toten hat ihre 
Tochter nie von einer Absicht, sich mit Schneckenleitner 
zu verehelichen, gesprochen. Sie hätte nichts dagegen ge­
habt, nur war sie dagegen, daß Schneckenleitner immer 
ins Haus kam. Nach anderen Aussagen sei die Ober­
müller ihres Geliebten schon überdrüssig gewesen und 
sie wollte das Verhältnis lösen. Es ist daher fraglich, 
ob sie das Gift freiwillig genommen hatte oder eine 
andere Absicht damit hatte und nicht die Tödlichkeit des 
Mittels kannte. Zweifelsohne liegt eine Liebestragö­
die vor, deren wirkliche Ursachen kaum je geklärt werden.

fassen vermag, mußten sie trotz Müdigkeit natürlich so­
fort berichten und erzählen, denn die Daheimgebliebe­
nen brannten darauf, von den Teilnehmern zu hören, 
was Rundfunk und Zeitung ja doch nicht zu bringen 
vermochten. Da ging's ans Erzählen von Großkund­
gebungen und Tagungen, von gewaltigen Bildern voll 
Kraft und Schönheit, die Zeppelinwiese und Luitpold­
arena boten beim Aufmarsch der politischen Leiter, der 
Kampfverbände, der Wehrmachtsübungen usw. usw. 
„Ich hab' den Führer gesehen!", freudig der eine. „Ich 
Hab' ihn zweimal — dreimal gesehen!" erwidert der 
andere mit leuchtenden Augen. Herz und S inn  sind 
fo voll von dem Erlebten, daß es sich mitteilt den Da­
heimgebliebenen, die Nürnberg jetzt richtig erleben. — 
Eine Schilderung der Nürnbergfahrt der Waidhofner 
bringen wir in der nächsten Folge.

* Todesfälle. Am 8. ds. starb der Schuhmachermeister 
Herr Josef P u n z  im 78. Lebensjahre. Am 10. ds. 
Karl K r a u s ,  Pfründner, im 65. Lebensjahre. Am 
12. ds. Karl T h u m m e r e r ,  Hilfsarbeiterskind, im 1. 
Lebensjahre. Am 13. ds. Frau  M aria  F r ü h w a l d  
geb. Stecher, Platzmeisterswitwe aus Hieflau. Am 12. 
ds. F rau  M aria  S t a l l  geb. Schürhagl, Haushalt, 
aus Palfau, im 46. Lebensjahre. R. I. P.

* Liebe zur Kunst im Volke. I n  der ersten Heimat­
schau Waidhofens vor einigen Jah ren  hat Herr Ludwig 
M  o ck, Arbeiter in Böhlerwerk, gleich anderen kunst- 
beflissenen Dilettanten einige Graphiken zur Ausstel­
lung gebracht, die einen durchaus günstigen Eindruck 
erweckten und für das Vorhandensein einer sichtlichen 
Begabung zeugten. Nun kann man im Schaufenster der 
Buchhandlung Weigenb ein Bild besehen, das einen 
entschiedenen Fortschritt dieses begabten Zeichners aus­
weist. Es stellt ein Stoppelfeld mit Getreideboden dar, 
besten Hintergrund Bäume und Buschwerk begrenzen. 
Über dem Sommerhimmel steigen Gewitterwolken auf 
und werfen drohende Schotten auf die sonnerhellte 
Fläche. Halme und Ähren sind mit großem Fleiß und 
Sauberkeit gezeichnet; aber mit besonderem Geschick und 
-glücklichem Gelingen ist das Wolkengebilde entworfen. 
E s  liegt Gewitterschwüle über der Landschaft und diese 
macht daher einen jo erfreulich na tu m ah ren  Eindruck, daß 
man zweifeln könnte, das Bild habe eine schwere Ar­
beiterhand geschaffen, die gänzlich der strengen Schulung 
entbehren mußte. Eine ersichtliche Naturbegabung hilft 
über den Mangel einer tüchtigen fachlichen Ausbildung 
hinweg, was den Professor an der Akademie zu M ün­
chen, Herrn K r a u s ,  veranlaßte, Herrn Mock einige 
Lektionen über Perspektive in liebenswürdiger Weise 
kostenlos zu erteilen und mit anerkennenden Worten

Die neuen
Volks­

empfänger
RADIO
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den kunstliebenden Zeichner anzueifern, auf der einge­
schlagenen Bahn zu verharren. Herr L. Mock gibt sei­
nen Arbeitskollegen ein schönes Vorbild an Idealismus, 
der sich in der Liebe zur Kunst so erfreulich und daher 
höchst lobenswert äußert.

* Einige Anregungen. Die meisten Fremden, die un­
ser Bergstädtchen besuchen, sind voll des Lobes über das 
reizvolle Stadtbild und die herrliche Umgebung. Diese 
erfreuliche, uns ehrende Tatsache verpflichtet aber zu­
gleich, dasselbe rein zu erhalten. I n  den letzten J a h r ­
zehnten sind leider viele arge Verfehlungen dagegen 
geschehen. Eines der sinn- und augenfälligsten Beispiele 
ist der Block der Schulbauten, welcher die ruhige, fried­
liche Geschlossenheit des Stadtbildes durch seine beherr­
schende, anmaßende Aufdringlichkeit stört. Auch die 
nüchternsten Zweckbauten müssen sich in die Landschaft 
passend einfügen. Leider läßt sich dieses bedauerliche 
Geschehen nicht mehr ändern. Aber es gibt auch kleinere 
Sünden, die bei e i n s i c h t s v o l l e m  W o l l e n  leicht 
vermieden werden können. Die Heimkehr der Ostmark 
ins alte Reich verlangt von uns allen und in allem be­
sinnliche Einkehr und Umkehr von gedankenlosen Nach­
ahmungen der stillosen Großstadtgepflogenheiten. Wir 
haben nun einen A d o l f - H i t l e r - P l a t z .  Dies ver­
pflichtet uns zur Reinhaltung seines deutschen Charak­
terbildes. Die verschiedenen, mehr oder minder „mo­
dernen" Steckschilder an den Geschäftshäusern sind hier 
wirklich „fehl am Platze". Die betreffenden Geschäfte 
sind in unserer Kleinstadt und Umgebung genug be­
kannt und könnten füglich auf diesen Augenlärm ver­
zichten. Es ist nicht wichtig, zu wissen, w e r mit diesem 
Unfug begonnen hat, wichtiger ist, bald sehen zu können, 
wer mit der E n t f e r n u n g  desselben beginnt. E r ­
innern wir uns auch der in anderen Orten angebrachten 
herrlichen Schilder der Gaststätten. Vielleicht entsteht 
auch hier bei uns beim „E o l d e n e n P  f l u g" „ G o l ­
d e n e n  Hi r s c h e  n", bei der „R o s e", beim „P  o st - 
H o r n "  usw. derartiges. Einst gab es für jedes Hand­
werk bezeichnende, oft recht humorvolle Schilder. Der 
Schneider hatte ein Bügeleisen, eine Schere, der Schuh­
macher einen Stiefel, der Tischler einen Hobel, der 
Bäcker Brezel oder Kipfel, der Fleischhauer einen 
großen Ochsen (obwohl eine Kuh der Wahrheit oft

näher käme!) als wegweisendes Zeichen gewählt. Sollte 
ähnliches nicht auch in unserem Städtchen wieder mög­
lich werden, zumal wir in der glücklichen Lage sind, in 
der hierortigen bewährten F a c h s c h u l e  guten R at 
und rasche Tat holen zu können? Noch ein Wort über 
die Beschriftung an den Häusern. Waidhofen ist eine 
d e u t s c h e  S tadt; deshalb sollen keine fremden, son­
dern d e u t s c h e  B u c h s t a b e n  u n d  W ö r t e r  vor­
herrschen. Es stehen für a l l e  F ä l l e  u n d  B e ­
l a n g e  zahlreiche deutsche Schriftformen zur Auswahl 
bereit. Dies alles ist zwar Kleinarbeit, aber deshalb 
nicht minder wichtig, weil sie dem Gesamtbild unserer 
Häuser ein a r t e i g e n e s ,  b o d e n s t ä n d i g e s ,  da­
her a n h e i m e l n d e s  G e p r ä g e  gibt. F o r t  m i t  
a l l e m  f r e m d e n ,  ü b e r f l ü s s i g e n  B e i w e r k !  
Wer deutsches Empfinden in sich trägt, wird diese An­
regungen verstehen und auch — darnach handeln. Hü­
ten und schirmen wir das Kleinod unserer alten Frei­
singerstadt; es ist kostbares Ahnenerbe! —chb—

*
* Zell a. d. Sjbbs. ( R ü c k k e h r  v o m  R e i c h s ­

p a r t e i t a g . )  Am Mittwoch den 14. ds. kehrten die 
Teilnehmer der Ortsgruppe Zell a. d. P . der N SD A P, 
von Nürnberg zurück. Das großartige Erlebnis in der 
S tadt der Reichsparteitage hat auf alle Parteigenossen 
einen tiefen Eindruck gemacht. Die gewaltigen Auf­
märsche und Appelle der einzelnen Gliederungen der 
Bewegung und der Tag der Wehrmacht gaben Bilder 
musterhafter Organisation, gigantischer Kraft, unbe­
schreiblicher Schönheit und Begeisterung und waren 
auch der Ausdruck unendlicher Liebe und Treue zum 
Führer und seinen Mitarbeitern in S taa t  und P a r ­
tei. Das festlich geschmückte Nürnberg mit seinem 
nächtlichen Lichtzauber und die begeisterte Aufnahme 
der Ostmarkdeutschen wird allen eine unvergeßliche E r­
innerung bleiben. Durchdrungen von der Größe der 
nationalsozialistischen Idee und von der Macht und 
Stärke des Reiches kehrt jeder Nürnbergfahrer in seine 
Heimat zurück, auch in Zukunft bereit, seine ganze Kraft 
für Volk, Reich und Führer einzusetzen. Heil Hitler!

— ( S c h u l b e g i n n . )  Das Schuljahr 1938/39 be­
ginnt an der Volksschule in Zell a. d. Pbbs am Montag 
den 19. September mit einer feierlichen Flaggenhissung 
vor dem Schulhause. Die Kinder haben sich vor 8 Uhr 
in Festtagskleidern in der Schule einzufinden.

— (U f e r s i ch e r u n g.) 2m Eemeindeamte Zell 
a. d. Pbbs erliegt eine Bekanntmachung der Landes­
hauptmannschaft Niederdonau behufs Sicherstellung der 
Ausführung von Arbeiten und Lieferungen für die Her­
stellung der Ufersicherung in Zell, Schmiedestraße 50 
und 52, gegenüber dem E.-Werk Waidhofen. Damit 
kommt ein Schutzbau zur Ausführung, dessen Dringlich­
keit in der Systemzeit mehrmals in Kommissionen fest­
gestellt wurde, ohne aber Abhilfe zu schaffen. Nunmehr 
bringt der neue S taa t  an Stelle der endlosen Verspre­
chungen die Tat. Die heimischen Baufirmen werden zur 
Erstellung eines Anbotes aufgefordert.

* Abbsitz. ( V o l k s -  u n d  H a u p t s c h u l e . )  Das 
neue Schuljahr beginnt Montag, 19. September. Der 
Gottesdienst wurde vom hiesigen Pfarram te für 8 Uhr 
angesetzt. Schüler, die am Gottesdienste teilnehmen 
wollen, gehen vor 8 Uhr in die Kirche. Um 9 Uhr fin­
det die vorgeschriebene Morgenfeier im Schulhofe statt. 
Alle Schüler sammeln sich um 9 Uhr in ihren Klassen­
zimmern. Die Schüler und Schülerinnen erscheinen an 
diesem Tage in ihren Sonntagskleidern. Der regel­
mäßige Unterricht beginnt am Dienstag den 20. d. M.

— ( V o m  R e i c h s l u f t s c h u t z b u n d . )  Wie be­
richtet wird, beträgt der Mitgliederstand in Pbbsitz 190, 
Maisberg 24, Schwarzenberg 59, Haselgraben 29, P ro b  
ling 2 Mitglieder. Zusammen 304 Beitritte. Höllen­
stein 109, Opponitz 95 Mitglieder. Also beträgt der 
derzeitige Mitgliederstand die stattliche Zahl von 508 
Personen.

— ( Ho c h z e i t . )  Am 6. September fand vor dem 
Standesamte in Amstetten die erste standesamtliche 
Trauung eines Pbbsitzer Brautpaares, des Herrn Josef 
B l a m a u e r und des Frl. Josefa P l a n t ,  statt. Un­
seren aufrichtigen Glückwunsch!

— (S  t e r b e f a l l.) Am 8. September starb in Pbb- 
sitz Nr. 22 der Postadjunkt Herr Franz T r i l l e r  im
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Der Landwirt in der Ostmark
6aatButmediiel »erklimm HööouldiöDen

Im m er wieder wird die Beobachtung gemacht, daß der 
Bauer die Beschaffenheit des Saatgutes nach den äuße­
ren Merkmalen beurteilt. Gewiß soll das Saatgut voll­
körnig fein. Jedoch ist zu beachten, daß entscheidend für 
den Wert des Saatgutes die Erbanlage ist, nicht das 
äußere Ansehen. Es ist also notwendig, auch in J a h ­
ren mit guter Ernte, die ein großes, volles Korn liefert, 
Saatgutwechsel zu treiben, da auch das große Korn die 
Anlagen zum Abbau in sich tragen kann. Nur das an­
erkannte Saatgut gibt die Gewähr, daß im nächsten 
Jahre, sofern die Witterung günstig ist, wieder eine 
gute Ernte heranwächst. Bei Verwendung des wirt­
schaftseigenen, abgebauten Saatgutes besteht die Gefahr 
einer Ertragsminderung trotz günstiger Witterung.

E inführung der landw irtschaftlichen M arktordnung
I m  Verkündungsblatt des Reichsnährstandes Nr. 62 vom 

8. September 1938 veröffentlicht der Reichsbauernführer eine 
Anordnung vom 2. ds. betreffend die Einführung der landw irt­
schaftlichen Marktordnung im Lande Österreich. I n  der Anord­
nung wird folgendes bestimmt:

Die Satzungen der im § 1 der Verordnung zur Einführung 
der landwirtschaftlichen Marktordnung im Lande Österreich vom 
17. August 1938 (RG Bl. 1, S. 1041) genannten Zusammen­
schlüsse gelten auch im Lande Österreich. 2m  Lande Österreich 
werden folgende Wirtschaftsverbände gebildet:

1. Ein E e t r e i d e w i r t s c h a f t s v e r b a n d  O s t m a r k  
mit dem Sitz in Wien und Außenstellen in Salzburg  für das  
Gebiet der Landesbauernschaft Alpenland und Graz für das 
Gebiet der Landesbauernschaft Südmark.

2. Ein K a r t o f f e l w i r t s c h a f t s v e r b a n d  O s t m a r k  
m it dem Sitz in  Wien.

3. E in W e i n b a u  w i r t s c h a f t s v e r b a n d  O s t m a r k  
m it dem Sitz in Wien.

4. Ein B a u w i r t  s c h a f t s o e r b a n d  O s t m a r k  mit dem 
Sitz in Wien.

5. E in V i e h w i r t s c h a f t s v e r b a n d ,  und zwar Donau- 
land für das Gebiet der Landesbauernschaft Donauland mit dem 
Sitz in  Wien, Alpenland für das Gebiet der Landesbauernschaft 
Alpenland mit dem Sitz in Salzburg  und Südmark für das Ge­
biet der Landesbauernschaft Südmark mit dem Sitz in Graz.

6. E in  M  i l ch w i r t  s ch a f  t s v e r b a nd ,  an  dessen Stelle 
ab 1. Oktober 1938 ein M i l c h -  u n d  F  e t t w i r t s cha f t s  - 
v e r b a n d  tri t t ,  und zwar Donauland für das Gebiet der Lan­
desbauernschaft Donauland mit dem Sitz in M e n ,  Alpenland für 
das  Gebiet der Landesbauernschaft Alpenland mit dem Sitz in 
Salzburg, Südmark für das Gebiet der Landesbauernschaft S ü d ­
mark mit dem Sitz in Graz.

7. Ein E i e r w i r t s c h a f t s v e r b a n d ,  und zwar Donau- 
land für das Gebiet der Landesbauernschaft Donauland m it dem 
Sitz in Wien, Alpenland für das  Gebiet der Landesbauernschaft 
Alpenland mit dem Sitz in Salzburg, Südmark für das Gebiet 
der Landesbauernschaft Südmark mit dem Sitz in Graz.

8. Ein E a r t e n w i r t s c h a f t s v e r b a n d ,  und zwar Do­
nau- und Alpenland für das Gebiet der Landesbauernschaft Do­
nauland und Alpenland mit dem Sitz in Wien, Südmark für 
das Gebiet der Landesbauernschaft Südmark mit dem Sitz in 
Graz.

F ü r  das Land Österreich wird ferner eine Außenstelle der 
Hauptvereinigung der deutschen F i s c h w i r t s c h a f t  mit dem 
Sitz in Wien errichtet.

A ls  Sitz des Lurch § 6 der Verordnung vom 17. August 1938 
gebildeten Z u c k e r w i r t  i c h a f t s v e r b a n  d e s  O s t m a r k  
wird Wien bestimmt.

Diese Anordnung t r i t t  mit sofortiger Wirkung in Kraft.

Marktberichte
Rinder.

Zentralviehmarkt W ien-St. Marx vom 12. September
2e Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark:

Ia  I. I I . III .
von bis von bis

Mastvieh
Ochsen . 1 — 105 OSO 099 075 089 057
Stiere . 0 77 079 071 076 — — —
K ü h e . . 0 70 0 90 065 069 059 064 054

bort bis von bis 
074

058
Belnlvleli........................................................................................o-50|0 53

In la n d  919 Stück 
Ausland 88 StückAuftrieb:

weniger Wochen ergaben sich 80 Raummeter Schotter, die auf­
geführt und verarbeitet werden konnten. F ü r  dieselbe Weg­
strecke hat die frühere Straßenverwalbung nur 40 Raummeter 
im J a h r  vergeben. S o  konnte also Lurch die reine Selbsthilfe 
und echt nationalsozialistischen Opfersinn eine Aufgabe gelöst 
werden, die das vergangene System nie zu lösen imstande ge­
wesen wäre. Dies ist aber auch ein Beispiel und Beweis dafür, 
dag unter den Bauern, und gerade unter den armen Eebirgs- 
bauern echt nationalsozialistisches Denken und Handeln zu Haufe 
ist und für alle Aufbau- und Selbsthilfemaßnahmen zu gewin­
nen ist. Wenn auch andere Gemeinden diesem Beispiel folgen, 
könnte eine Reihe von Straßen, die eine böse Erinnerung an 
die Vergangenheit darstellen, bis zu der endgültigen Erneue­
rung durch den Nationalsozialismus verbessert werden. W ir  
können unmöglich von der S traßenverwaltung die sofortige E r ­
neuerung aller S traßen  auf einmal verlangen. Jeder soll und 
muß daher selbst beisteuern, wo er kann und so viel er kann. Ge­
rade der echte Nationalsozialist e rwartet die erste Hilfe nicht 
von außen, sondern von sich selbst, von innen heraus.

* Höllenstein a. d. 8). ( T u r n -  u n d  S p o r t g e m e i n d e ,  
DRW.) Am 18. August wurden die zu diesem Zwecke sich auf­
lösenden Sportvereine Höllensteins, und zwar der Turnverein, 
Schiverein und die Schützengilde, inbegriffen der Kapselschützen­
verein, zu einer Turn- und Sportgemeinde des Reichsbundes­
für Leibesübungen unter Vorsitz des Ortsgruppenleiters Pg. 
K arl  H a m m e r  vereinigt. Einstimmig wurde zum Vereins­
führer Pg. Franz M a y e r  gewählt. Dieser ernannte zu M i t ­
arbeitern: Stellvertre ter  des Vereinsführers Gustav T i p k a ,

110 1 — 107 090 095 - —
140 122 133 115 120 1 — 113

Davon Mastvieh 449 Stück, Beinlvieh 558 Stück. 

Kälber.
Stechoiehmarkt W ieu-St. Marx vom 4. bis 10. September

J e  Kilogramm in Reichsmark:
I a  I. II . III .

Von bis von bis von bis von bis
Kälber, lebend . 108 
Kälber, weidner 1 35

Zufuhren: 67 Kälber lebend, 1370 Kälber ausgeweidet. 
Eroßmarkthalle Wien vom 4. bis 10. September 

Weidner Kälber, inländische R M . 1 07 bis 1 40 je Kilogramm 
Häufigster P re i s  R M . 140 je Kilogramm

8uf.l)ttn fb ire t l ) : { ä S S V j g l g j

Schweine.
Zentralviehmarkt W ien-St. Marx vom 13. September

J e  Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark:
I. I I .  III .

von bi« von bis von bis
Fleischschweine, lbd. . 110 1 06 1 08 1 04 | 105
Fettschweine, lebend . 1 08 | 110 106 1 07 105
Auftrieb: 3591 Fleischschweine, 3144 Fettschweine, zus. 6735 Stück. 

In la n d  139 Stück, Ausland 6596 Stück. 
Stechviehmarkt W ien-St. Marx vom 4. bis 10. September 

J e  Kilogramm Weidnerware in Reichsmark:
Ia  I. I I . III .

von bis von bi« von bis von bis

} Zusammen 1007 Stück S p o r tw ar t  Josef R  ö b a u e r ,  Schriftwart Franz R ö b a u e r
Dietw art Ing .  Wa

|  Zusammen 3866 Stück

Fleischschweine . 140 133 — -- -- --
Fettschweine . -  | -  1 32 11 33 - — — —

Zufuhren: 234 Fleischschweine, 21 Fettschweine.
Eroßmarkthalle Wien vom 4. bis 10. September

Weidner Fleischschweine . . R M . 1 23 b is  1 33 je Kilogramm 
Häufigster P re i s  R M . 1 33 je Kilogramm 

Weidner Fettschweine . . . R M . 120 bis 130 je Kilogramm

zufuhren (direkt): { l Ä f l T  Stück } Zusammen 5679 Stück 

*) Hievon 4143 Stück aus dem Altreich.

Alter von 59 Jahren. E r war Frontkämpfer und geriet 
in Kriegsgefangenschaft. Der Verstorbene hinterläßt eine 
Witwe und zwei Söhne. Die große Beteiligung am Be­
gräbnisse bewies die allgemeine Beliebtheit dieses 
Mannes.

* Ybbfitz. ( De u t s c h e  T u r n -  u n d  S p o r t ­
g e m e i n d e . )  Auftraggemäß veranstaltete die Deutsche 
Turn- und Sportgemeinde Pbbsitz am 3. September in 
der eigenen Turnhalle den ersten Kameradschaftsabend 
im Rahmen des Opfertages, der einen recht guten Be­
such aufwies. Der Vereinsführer Anton B r u c k n e r  
begrüßte die Erschienenen in herzlicher Weise und be­
tonte in seinen Ausführungen, daß diesmal seitens der 
Turner und Turnerinnen noch keine Spitzenleistungen 
zu erwarten seien, da der Turnbetrieb in der System­
zeit mehrere Jahre  ganz eingestellt worden war. Er 
gab jedoch die Versicherung, daß alle Kräfte zusammen- 

.helfen werden, um den Verein wieder auf seine alte 
Höhe bringen zu können. Das Wort ergriff sodann der 
Dietwart A. S u p p e r .  Auch er erinnerte daran, daß 
das letzte öffentliche Auftreten des ehemaligen T urn­
vereines 1933 erfolgte. Die Vereinsmitglieder seien aber 
immer, also auch in der Verbotszeit, die Träger des 
nationalen Gedankens geblieben. I m  März 1938 er­
folgte endlich jener herrliche denkwürdige geschichtliche 
Umbruch, für den der Deutsche Turnerbund schon J a h r ­
zehnte lang gearbeitet hatte. Insbesondere versprach der 
Dietwart, daß die neue Vereinsführung, die meist aus 
jüngeren Leuten bestehe, alles daransetzen werde, um 
das Gedeihen der Turn- und Sportgemeinde Pbbsitz zu 
sichern. M it einem begeisterten „Siegheil" auf den 
Führer schloß er seine Ausführungen. Es folgten nun 
turnerischen Vorführungen, nette Tänze und Reigen, 
Scharlieder, heitere Vorträge und schließlich wurde auch 
getanzt. Der Verlauf des Abends war ein sehr schöner 
und alle Besucher gaben den sammelnden Turnerinnen 
anläßlich des Opfertages gerne eine kleine Spende.

* Pro lling . ( S e l b s t h i l f e  i m  S t r a ß e n b a u . )  Sofort 
nach dem Umbrüche befand sich die neue Gemeindeverwaltung 
un te r  Führung  des Pg. In g .  B r a u n e r  vor der dringlichen 
Aufgabe, für eine rasche Instandsetzung der durch die jahre­
lange Unterschotterung und schlechte Pflege unfahrbar geworde­
nen Bezirksstraße Pbbsitz—Opponitz zu sorgen. Jederm ann er­
wartete von u n s  die sofortige Beseitigung der System-Sünden 
und wir haben uns auch sofort an  die Lösung dieser Aufgabe 
gemacht. Der Jnstanzenzug der S traßenverw altung  hätte u n ­
bedingt zu lange gedauert. E s  gab daher für die Gemeinde nur 
den Weg der Selbsthilfe, der auch sogleich boschritten wurde.

I n  der ersten Gemeindeversammlung, die ein paar Tage nach der 
wunderbaren Machtübernahme erfolgte, erklärte sich der neue 
Eemeindeverwalter bereit, seine ersten drei Monatsbezüge für 
den Ankauf von Straßenschotter beizusteuern; es müsse aber 
auch jeder einzelne Fuhrwerksbesitzer nach besten Kräften Schot­
ter spenden. Fast jeder ist diesem Rufe gefolgt und innerhalb

lter J ü r g e n s ,  Säckelwart F ranz  R  e i d l. 
Pressewart In g .  Anton B l a s ch e k, Gerätewart P a r i  D i e t -  
r i ch, Säckelprüser Fritz S t e i n b a c h e r  und Josef G l ö c k l e r .  
Abteilung Schisport: Schiwart Alex. S c h ö l n h a m m e r  d. I . ,  
Stellvertreter Frz. Z a  r i t z  e r .  Abteilung Schießsport: Feuer­
schießen: In g .  Anton B l a s c h e  k; Kapselschießen: Gustav
Ä i r ch; Stellvertreter für beide: Rudolf B r u n  st e i n e  r. Die 
früheren M itarbeiter  der einzelnen Beroinsgruppen behalten 
bis zur Vornahme von weiteren Reuernennungen auch weiter­
hin ihre Funktionen. Diese wichtige Tagung wurde mit einem 
dreifachen Siegbeil auf den Führer  und Absingen der Lieder 
der Nation beschlossen. — Der 4. September war der O p f e r ­
t a g  d e s  d e u t s c h e n  S p o r t e s .  Infolge des anhaltenden 
Regens mußten jedoch alle Veranstaltungen im Freien abgesagt 
und auf einen späteren Zeitpunkt verschoben werden. Am Pflicht- 
schießen um die Vereinsmeisterschaft auf der Schießstätte im 
Staudach nahmen 20 Schützen teil. E s  wurde auf die 20kroisige 
Standscheibe geschossen. Die drei besten Leistungen erzielten: 
Franz  S c h n a b l ,  230; K arl  H a m m e r ,  209; Anton S t e i n -  
b ü c h e t ,  198 Kreise. Es ist der Wunsch des Führers , den Schieß­
sport weiter zu pflegen, weil da r in  alte  Tradition  und Volks­
verbundenheit liegt. Daher ist zu hoffen, daß sich viele neue An­
hänger finden werden. Der Miteinschluß der Schützengilden in 
den Deutschen Reichsbund für Leibesübungen wird zu einer wei­
teren Förderung des Schützenwesens führen, welches in der 
Systemzeit fast am Absterben war.

* Höllenstein. ( T o d e s f a l l . )  Am Gut „Ober­
kirchen" ist am Freitag den 9. ds. der Besitzer Herr Le­
ander E r t e l t h a l n e r  nach langer Krankheit im 67. 
Lebensjahre gestorben.

* Böhlerwerk. ( T o d e s f a l l . )  Am 8. September verschied 
nach langem, schwerem Leiden Herr Schuldirektor i. R. F ranz  
F e i s t e r  im 69. Lebensjahre. Der Dahingeschiedene war der 
erste Oberlehrer der im Jah re  1912 errichteten Volksschule von 
Böhlerwerk, an der er bis zum Jah re  1923 in verdienstvoller 
Weise wirkte. F ü r  sein vorbildliches Wirken auf dem Gebiete der 
Erziehung und des Unterrichtes wurde er von der Schulbehörde 
durch die Verleihung des T ite ls  Direktor ausgezeichnet. Herr 
Direktor Feister war ein warmer Freund und liebevoller F ü h ­
rer der Jugend; er hatte „Sonne im Herzen" und diese Sonne 
erhellte und erwärmte die Herzen der Kleinen. F ü r  ihn waren 
Kinderaugen strahlende S terne, die ihm das Wesen der noch un ­
berührten menschlichen Seele verkündeten und in ihm den G lau­
ben an die Menschheit stärkten. E r  war aber nicht nur der J u ­
gend ein warmfühlender Freund, er war a ls  edler, guter 
Mensch freundlich und zuvorkommend gegen jedermann und je­
derzeit bereit, allen, die sich vertrauensvoll an ihn wandten, mit 
R a t  und T a t  beizustehen. F ü r  seine Verdienste auf dem Gebiete 
des Fürsorgewesens (Winterhilfe, Armenwesen) und des öffent­
lichen Lebens wurde er von der Gemeinde Böhlerwerk zum 
Ehrenbürger ernannt. Auch auf dem Gebiete des Kirchenbau-

Die gu
Autoreparaturen, Autogarage u. 
Fahrschule

^%kätesse%nd^pezT%wärer^ [$#mei%^ägdgewehre

Hans Krollet, Unterer Stadtplatz 44 und 
3, Tel. 113, Auto- und Maschinen­
reparatur , Benzin- und Qlstation.

Baumeister 1

B . Wagner, Hoher M arkt 9, Wurst- und 
Selchwaren, Milch, Butter,  Eier, Tou- 
risten-Prooiant.

Josef Wüchse, 1. Waidhofner Käse-, S a ­
lami-, Konserven-, Südfrüchten-, Spe­
zerei- und Delikatessenhandlung. En 
gros, en detail.

Earl Deseyve, Adolf-Hitler-Platz 18, S ta d t ­
baumeister, Hoch- und Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerstraße 24—26, 
Bau- und Zimmermeister, Hoch- und 
Eisenbetonbau, Zimmerei und Säge­
werk.

Essig-Erzeugung 1
90 Jahre Waidhofner Essig-Erzeugung 

(1848 bis 1938) Anton B aum anns 
Nachfolger Ferdinand Pfau, Waid- 

3. Pbbs, Unter der

Val. Rosenzopf, Präzisions-Büchsenmacher, 
Waidhofen a. d. Pbbs, Adolf-Hitler- 
Platz 16. Neue P re ise ! Zielfernrohre 
mit 4fachet Vergrößerung samt Auf­
montieren und Einschießen ÄM . 100.—. 
R eparaturen rasch und billig.

I Licht- u. Kraftinstallationen, eiektr. |

Elektrowerk der Stadt Waidhosen a. d. P.,
Unterer Stadtplatz.

Hofen a. d. Pbbs, Unter der B ur

Buchbinder I Naturechte E ärungs-  und
g 13. 

Weinessige.

Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. Alle Buch­
einbände und Kartonagen

| Buchdruckerei 1

Farbwaren, Lacke, Schablonen,! 
Pinsel, sämtliche M aterialwaren!

Spezereiwaren, Spirituosen, Süd­
früchte, Öle I

Josef Wolkerstorfers Wwe., Unterer S ta d t ­
platz 11, Telephon 161.

m.Druckerei Waidhofen a. d. 8)660, Ges.
Werkb. H.. Adolf-Hitler-Platz 

und Merkantildruck.
31.

Joses Wolkerstorfers Wwe., Unterer S ta d t ­
platz 11, Tel. 161. 1. Waidhofner S p e ­
zialgeschäft für Farbw aren, Ölsarben- 
erzeugung mit elektrischem Betrieb.

„Ostmark“  Versicherungs-A.G.
(Ehem. Bundesländer-Vers.-AE.) I

Drogerie, Parfümerie und Photo­
handlung, Farben, Lacke, PinselI 1

Leo Schönheinz,
platz 37.

F il ia le  Unterer S tab t-

Gas-, Wasser- und Heizungs- 
anlagen, Spenglerei_________

Wilhelm Blaschko, Untere S ta d t  41, Tel. 
96, Vertriebsstelle für P ropangas,  La­
ger von Eternitrohren, Haus- und 
Küchengeräte.

Geschäftsstelle für Waidhofen a. d. Pbbs 
und Umgebung. Karl Kollmann, Rieb» 
müllerstraße 7, Tel. 72.

„Wechselseitige Brandschaden
Janus“

Nur wer ruft, wird gehört I
Nur wer wirbt, wird beachtet!

Allg. Versicherungsanstalt, Bez.-Insp. Josef 
Kinzl, Bruckbach, Fernruf Böhlerwerk 
Nr. 2. Amtstag in  Waidhofen a. d. P. 
jeden Dienstag von 8 bis 12 Uhr, Gast­
hof Köhrer.
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Vereines mar er in hervorragender Weise tätig. Der von treu- 
deutscher Gesinnung erfüllte Schulmann konnte an seinem Le­
bensabende auf ein arbeitsreiches und ehrenvoll geführtes Le­
ben and Schaffen zurückblicken: sein Geist lebt ,ge roch in den 
Herzen seiner Schüler und Schülerinnen and aller jener in 
ehrenvoller E rinnerung fort, die ihn näher kennen und schätzen 
gelernt haben. Als Abschiedsgrutz feien ihm die Dichterworte 
gewidmet: „Gott fetz in  seinen Himmel ein — den schönen, hel­
len Edelstein, — fein treues deutsches Herz!" Ehre seinem An­
denken !

* (Steife. ( E e s t o r b e n . )  Am Montag den 12. ds. 
starb nach langem, schwerem Leiden der Besitzer vom 
„M  e i e r h o f", Gleiß Nr. 7, Herr Anton H o r l e s  - 
b e r g e r ,  im 64. Lebensjahre.

* Kematen. ( T o d e s f a l l . )  I n  jungen Jahren ist 
am 9. ds. die Fabriksarbeitersgattin Frau  Karoline 
A l b e r e r nach längerer Krankheit verschieden und am
11. ds. beerdigt worden. Die Verewigte stand im 36. 
Lebensjahre.

* Biberbach. ( V o n  d e r  S c h u le . )  Lehrerin Frl. 
M aria  K a l l e r  von Neulengbach wurde der hiesigen 
Volksschule zur Dienstleistung zugewiesen. — Das 
S c h u l j a h r  1 9 3 8 /3 9  beginnt am Montag den 19. 
September mit einer Morgenfeier um 9 Uhr vormit­
tags. Vorher ist um 8 Uhr Gottesdienst, dessen Besuch 
sowohl Lehrpersonen als Schülern freigestellt ist.

A m ste ttner  örtliche Nachrichten
— Evang. Gottesdienste. Der nächste evang. Gottes­

dienst in Amstetten, der am Sonntag den 18. Septem­
ber um 9 Uhr vormittags im evang. Kirchensaal statt­
findet, wird auf Anordnung des evang. Oberkirchen­
rates in Wien der wichtigen und segensreichen Arbeit 
der Inneren  Mission gewidmet sein. — Am Montag 
den 19. September findet um 8 Uhr früh im evang. 
Kirchensaal zu Amstetten der Schuleröffnungsgottes- 
dienst für die schulpflichtige Jugend evang. Bekenntnis­
ses statt.

— Beförderungen. Kreisleiter Hermann N e u - 
m a y e r  und Dr. Ferdinand S  i l e w i n a z wurden zu 
Hauptführern des Deutschen Roten Kreuzes befördert.

— Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei, 
.Ortsgruppe Amstetten. Freitag den 16. September, 8 
Uhr abends, spricht in einer öffentlichen M a s s e n ­
v e r s a m m l u n g  Kreisleiter Pg. Hermann N e u - 
m a y e r  über die aktuellen Probleme der Zeit. Ort: 
Einnersaal.

— Einschreibungen in die städt. Schulen. Die Eltern 
werden nochmals darauf aufmerksam gemacht, daß die 
Einschreibungen in die Oberschule und in die Wirt- 
fchaftsschule (Handelsschule) täglich zwischen 9 und 11 
Uhr in der Direktionskanzlei der Hauptschule, Kirchen- 
stratze, vorgenommen werden. Es wird besonders auf 
den heuer unter großen Begünstigungen möglichen über­
tritt von der Hauptschule in die Oberschule hingewiesen. 
Dadurch ist es vielen möglich, ihren Kindern eine höhere 
Schulbildung angedeihen zu lassen und damit andere 
"Pläne für die Zukunft zu fassen. Der Unterricht in der 
Oberschule und in der Wirtschaftsschule beginnt am 3. 
Oktober um 9 Uhr. Die Aufnahmsprüfungen in die 
Wirtschaftsschule finden am 1. Oktober um 9 Uhr statt.

— Öffentliche Volks- und Hauptschule. — Beginn des 
Schuljahres 1938/39. Das neue Schuljahr beginnt am
19. September. Die Schüler versammeln sich um %9 
Uhr in Festkleidern in ihren Klassen. Um 9 Uhr findet 
die Morgenfeier mit der ersten Flaggenhissung statt. 
Durch das Ansetzen der Morgenfeier auf 9 Uhr ist den 
Schülern Gelegenheit gegeben, an den für die katho­
lischen und evangelischen Schüler vorgesehenen Gottes­
diensten um 8 Uhr teilzunehmen.

— Kostplätze. Wer Studierende der Oberschule oder 
Handelsschule in Kost und Wohnung nehmen will, möge 
dies der Direktion der Hauptschule Amstetten mitteilen.

— Der Reichsverband für Deutsche Jugendherbergen 
deruft für Sam stag den 17. September die Gründungs- 
Versammlung seines Ortsverbandes Amstetten ein. Die­
selbe findet am genannten Tage um 20 Uhr im großen 
Ginnersaale (Märzendorfer) statt. Als Redner erschei­
nen der Landesleiter-Stellvertreter Herr Dr. B l ü - 
m e I aus Wien und der Bezirksbeauftragte Herr T ü r k  
a u s  St. Pölten. Die beiden Redner werden den Auf­
bau des Jugendherbergsverbandes sowie die eminente 
Wichtigkeit der Leistungen des Verbandes für die J u ­
genderziehung und die körperliche Ertüchtigung ein­
gehend erörtern, wobei sie von Herrn Ing . M a a s  aus 
W ien mit einem Lichtbildervortrage unterstützt werden. 
Alle Jugendformationen sollen an dieser Versammlung 
-vollzählig teilnehmen. Aber auch alle Volksgenossen, 
die nicht mehr im jugendlichen Alter stehen, sind freund­
lichst eingeladen und werden es gewiß nicht bereuen, 
an dieser aufklärenden Versammlung teilgenommen zu 
haben. Heil Hitler! Der Ortsoerbandsleiter.

—  Festlicher Empfang der SA . in Amstetten. Schon 
in den Vormittagsstunden des Dienstag legte unsere 
Stadt Festkleid an, um den Nürnberger Marschblock un­
serer SA.-Standarte I  10 würdig zu begrüßen. Um die 
Mittagsstunde langte der Sonderzug ein, mit klingen­
dem Spiel empfangen. Auf dem Bahnsteig hatte ein 
SA.-Ehrensturm Aufstellung genommen, welcher den 
Marschblock sodann auf den Vahnhofplatz geleitete, wo 
SA., S S .,  RSKK. und HJ. angetreten waren. Und nun 
hielt die vom Führer geweihte Standarte ihren Einzug 
in unsere Stadt, in Ehrfurcht begrüßt von den Forma­
tionen. Der Stellvertreter des Bürgermeisters, Pg. 
Karl H i n t e r  st e i n e r ,  gab in seiner Ansprache der 
Freude darüber Ausdruck, daß die Stadt Amstetten die

Ehre habe, eine Standarte in ihren Mauern zu beher­
bergen. Die Dankesworte des Standartenführers Hu­
bert K o c z i r z waren erfüllt vom Geiste der SA., vom 
Geiste Nürnbergs. Die SA., die politischen Soldaten 
des Führers, sind zu jeder Stunde bereit, seinen W il­
len zu vollstrecken. Kampferprobt und einsatzbereit wie 
bisher, werden sie in Zeiten der Not treu zu ihrer 
Fahne stehen und diese wird immer sein: Symbol der 
Ehre, der Treue und der Kameradschaft. Anschließend 
nahm auf dem Adolf-Hitler-Platz, wo Frauenschaft und 
viele begeisterte Volksgenossen Aufstellung genommen 
hatten, der Standartenführer mit seinen Gästen den 
Vorbeimarsch ab, bei welchem alle Formationen ihre 
mustergültige Disziplin erneut unter Beweis stellten. 
Die Standarte wurde sodann in ihren Standort nach 
Schloß Edla geleitet. Der Marschblock Amstetten der 
SA. war der beste der Gruppe und der viertbeste in der 
gesamten Reichsbewertung.

— Turn- und Sportgemeinde, Gruppe Schießsport. Ergebnisse 
des Feuerschietzens am Sonntag den 11. September. Tiefschüsse 
auf der Standscheibe: 1. J e n t  (E rem ), 715 Teiler: 2. Ing .  H. 
Dienstleder (Grein), 1119 Teiler: 3. Franz Krenn, 1301 Teiler; 
4. Ga st sch ätze Franz Köttl, 1412 Teiler; 5. Josef Reisinger, 1894 
Teiler; 6. Franz Sattlecker, 1940 Teiler; 7. Gastschütze Stix, 
2312 Teiler. Tiefschüsse auf der Stehbockscheibe: 1. Ing . Hans 
Dienstleder (Grein), 912 Teiler; 2. Eastschütze Christine Köttl, 
921 Teiler. Kreise auf der Kreisscheibe: 1. In g .  H. Dienstleder 
(Grein), 46; 2. Gastschütze Ludwig Kuttelwascher, 43, 41, 40; 3. 
Franz Sattlecker, 42, 41, 39; 4. Gastschütze Christine Köttl, 39, 
36; 5. Gastschütze Stix, 39, 26, 23; 7. Josef Reisinger. 38, 31, 30; 
8. Franz Krenn, 38, 31, 20; 9. Gastschütze Franz Köttl, 36, 34, 
32; 10. Jungschütze Richard Wawrowetz, 36, 23, 23; 11. Gast- 
schütze Johann  Schabetsberger, 17, 13. Kreise auf der Stehbock­
scheibe: 1. Ing .  Hans Dienstleder (Grein), 16, 15; 2. Gastfchütze
3. Jen t  (Grein), 14, 13; 3. Gastschütze Christine Köttl, 13, 13;
4. Gastschütze Ludwig Kuttelwascher, 13, 6; 5. Gastschütze I .  S tix , 
10. — Nächstes Schießen am Sonntag den 25. September.

— Der Stratzenzug Adolf-Hitler-Platz—Linzerftratze 
erhält ein neues Gesicht. Die von maßgebender Seite 
in der Vorwoche aufgestellte Forderung nach sofortiger 
Änderung der Verkehrsverhältnisse auf dem Adolf-Hit- 
ler-Platz ist rasch erfüllt worden. Schon Montag früh 
konnten die Amstettner zu ihrem Erstaunen feststellen, 
daß mit dem Abbruch des „Ereger-Eckes" begonnen 
wurde. Und kaum 14 Tage werden vergangen sein und 
an Stelle dieses Verkehrshindernisses, welches mehrfach 
Todesopfer forderte, wird eine neue Straße erstanden 
sein. Wenn auch mit dem Verschwinden dieser Ecke die 
endgültige Regelung der Linzerstraße noch lange nicht 
vollständig ist, so bedeutet doch die jetzt erfolgende Ver­
breiterung der Durchfahrt auf 10 Meter eine so wesent­
liche Verbesserung der Verkehrsanlage, daß die Zahl 
der Unfälle auf ein Mindestmaß beschränkt bleiben 
wird, keinesfalls jedoch mehr Katastrophen solchen Aus­
maßes sich abspielen können, wie wir sie in der Vor­
woche erlebten. M it dem Fortschreiten des Baues der 
Reichsautobahn wird auch die übrige Linzerstraße und 
Viehdorferstraße der Regulierung zugeführt werden 
müssen, da dieser Straßenzug die Zubringerstraße zur 
Autobahn darstellt und einen bedeutenden Verkehr wird 
aufnehmen müssen.

Für die Hausfray
Vernünftige M ithilfe  der Eltern bei den Schularbeiten.

„Ich kann das  nicht ausrechnen! — Ach, hilf mir doch, bitte, 
beim Aufsatz! Ich kann mit dem Thema nichts anfangen!" 
Welche Eltern hätten diese und ähnliche Hilferufe ihrer Kinder 
noch nicht vernommen! Wie leicht sind Eltern geneigt, ihrem 
Liebling diese Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen und 
für das Kind die Aufgabe zu erledigen. Das ist verkehrt; denn 
das Kind wird dadurch nicht nur zur Unselbständigkeit erzogen, 
sondern zur Denkfaulheit, abgesehen davon, daß ihm jeder Be­
griff von einem Betrug an dem Lehrer verlorengeht. D a s  Kind 
weiß, Latz feine schriftlichen Arbeiten auf B itten ohne weiteres 
von den E ltern  verbessert werden und gewöhnt sich nicht an 
eine selbständige, sorgfältige Ausführung.

Allerdings ist die Schule auf die Mithilfe der E ltern  a n ­
gewiesen; denn auch bei Len Abc-Schützen mutz das Arbeits­
pensum geschafft werden. Der Lehrplan sieht im W inter die Haupt­
arbeit vor. Gerade dann aber müssen oft viele Kinder wegen 
Krankheit der Schule fernbleiben oder ganzeKlassen geschlossenwer- 
den. Am Ende des ersten Schuljahres jedoch soll das  Kind ein­
fache Aufgaben b is  100 lösen können, es mutz imstande sein, 
leichte Stücke zu lesen, und seine Fortschritte im Sprechen, 
Schreiben, in Musik und Leibesübungen müssen dam it Schritt 
halten. Da ist die S c h u l e  e i n f a c h  a u f  d i e  M i t h i l f e  
d e r  E l t e r n  a n g e w i e s e n ;  denn bei einer durchschnittlichen 
Schülerzahl von 40 bis 50 Kindern kann sich der Lehrer nicht 
um jedes einzelne Kind so intensiv kümmern, wie es an sich 
wünschenswert wäre.

Die Mithilfe der E ltern  beginnt eigentlich schon v o r  dem 
Schulanfang. Nicht, Latz sie ihr Kind schreiben, rechnen und 
lesen lehren, ist richtig, sondern Latz sie in ihm die F r e u d e  
a u f  d i e  S c h u l e  we c k e n  und diese Freude immer wach­
halten, trotz mancher Fehlschlüge. Nicht jedes Kind ha t  einen 
ruhigen Arbeitsplatz zu Haufe, h a t  Mutze genug für die Schul­
aufgaben. Vielleicht ist es gezwungen, mit der ganzen Familie 
in einem R aum  zu sitzen und zu arbeiten oder zwischendurch 
auf mehrere kleine Geschwister zu achten oder für die M utte r  
Gänge zu erledigen. Setzen sich die Eltern m i t d e m  L e h r e r  
i n  V e r b i n d u n g  und sprechen sich mit ihm über ihre häus­
lichen und wirtschaftlichen Verhältnisse aus, so weitz der Leh­
rer Bescheid und w ird  diese Kinder beim Schulunterricht stärker 
heranziehen a ls  andere, um die Mängel, die der Erledigung der 
Hausaufgaben in  solchen Fällen unwillkürlich anhaften, im Un­
terricht auszugleichen.

Auch in kinderreichen Fam ilien  können die E ltern  -den Kin­
dern die Aufgaben nachsehen, können sie auf Fehler aufmerksam 
machen, ohne ihnen die Arbeit des selbständigen Denkens abzu­
nehmen. 2m  Gegenteil, sie können sie im  S p i e l  a n  d i e  
A r b e i t  g e w ö h n e n .  Durch einfache Rechenaufgaben im Do­
mino, durch Lotto- und Quartettspiele können die Kinder rech­
nen und lesen lernen. D as Schreiben der Kleinbuchstaben wie 
a, o, r. das vielen Kindern unendliche Mühe macht, wird nicht 
durch einfaches Handführen leicht, sondern durch das Nachmalen 
der einzelnen Bestandteile der Buchstaben und das Nach­
zeichnen eines vorgeschriebenen Buchstabens, der dann erst selb­
ständig geschrieben zu werden braucht.

Zur Unterhaltung und zum Nachdenken
Kreuzworträtsel.

K e i n  Pre isrätsel.  Lösungen n i c h t  einsenden.

Die Auflösung erscheint am 30. September.

m 1 2 3 4 5 6
f i

7 B B 8 9

B B a f l
10 B 11 12 13 B 14

15 16 17 a 18

19 m 20

21 1 22 23 B 24

B 25 26 B
B 27 B B 28

f l
29

f l B 30

B 31 B
W a a g r e c h t :  1 weibl. F igu r  aus einem D ram a von Shake­

speare, 7 S ta d t  am Gardasee, 8 Haustier, 11 getrockneter Roh­
stoff, 15 Tonmineral, 17 Angehöriger eines nord. Freistaates, 
18 für (lat.), 19 ringförmige Koralleninsel, 20 deutscher Dichter, 
21 europ. Hauptstadt, 22 lettische Münze, 24 rumän. Münze 
(Mehrzahl), 25 männl. Vorname, 29 Gleich klang, 30 Gespinst, 
31 freier Platz (besonders in  Kurorten).

L o t r e c h t :  2 weibl. Vorname, 3 feinkörniges, loses Ge­
stein, 4 hinauf, 5 Fisch, 6 Verneinung, 7 Pflanze, 9 Gebirge in  
Südtiro l,  10 Kraftmaschine, 12 kleine Rinne, 13 Gebärde, 14 
Fehler begehen, 16 S ta d t  und Flutz in Bulgarien, 18 Endpunkt 
einer Kugelachse, 23 S ta d t  in Armenien am Schwarzen Meer, 
25 Prunk, 26 nordische Hauptstadt, 27 Zustand des Wassers, 28 
Reinigung.
Auflösung des Kreuzwort-Preisrätsels Nr. 9 vom 2. September:

W a a g r e c h t :  1 Deutschland, 9 Essai, 10 Aerar, 11 ledig, 15 
Parte itag , 17 Rat, 18 Rif, 19 Nürnberg, 26 Jmese, 30 Radau, 
31 Onkel, 32 Düsseldorf.

L o t r e c h t :  1 Deut, 2 est, 3 Ta la r ,  4 sie, 5 Hai, 6 Legat, 
7 nah, 8 Drau, 12 die, 13 N atur, 14 Barre, 15 P a n ,  16 Gig, 20 
Elias, 21 nie. 22 Elend, 23 Lord. 24 Wolf, 25 lau, 27 M us, 28 
Sol, 29 Ger.

Preisträger:
1. P r e i s : Franz M a l t e r e r ,  Industrieangestellter, W aid­

hofen a. L. Pbbs, U rl ta l  74.
2. P re is :  K arl Köck, Oberlehrer i. R., Wien, 4., Pan ig l-  

gafse 19/15.
3. P re i s :  Hilde R u  p p  r e c h t ,  Arztensgatt-in, Leitha»

prodersdorf.

Die älteren Kinder kommen mit schwierigeren Aufgaben. 
Ih re  Aufsätze sollen aber nicht von den E ltern  erledigt werden, 
sondern die Eltern können die Themen mit ihnen durchsprechen, 
ihnen Anleitungen und Anregungen geben. Das Besprechen der 
Aufgaben, das Nachsehen, Aufmerksammachen auf Fehler und 
Anleitung zum Bessermachen, das ist die beste Hilfe. Auch bei 
den älteren Kindern macht oft ein Spiel,  bei dem sie lernen, 
größte Freude und träg t  reiche Frucht.

D as Kind mutz vor allem im elterlichen Hause einen A u s ­
g l e i c h  g e g e n  d i e  s i t z e n d e  L e b e n s w e i s e  in der Schule 
finden. Es mutz viel in Licht und Luft sein können und sich 
auch im W inter  im Freien tummeln. Die Regelmäßigkeit im 
Tageslauf t räg t  weiter zur ungestörten geistigen und körperlichen 
Entwicklung des Kindes bei. V o r  a l l e m  mut z  e s  11 b i s  
12 S t u n d e n  s c h l a f e n .  D as  Aufstehen und Anziehen darf 
nicht in Hast geschehen, ebenso wenig wie das Frühstücken. D as  
Frühstück mutz ausreichend, aber stets leicht verdaulich sein. 
Ratsam ist es, den Kindern Marmeladeschnitten zu geben oder 
Haferflockensuppe; auch mit Kunsthonig oder Marmelade ver­
mischte rohe Haferflocken werden von den Kindern gern ge­
gessen. Gibt man dem Kind zum B ro t noch etwas Obst in die 
Schule mit, so tu t  man für  die -Gesundheit das Möglichste. 
Leckereien dürfen ihnen in  die Schule nicht mitgegeben werden, 
auch nicht am Abend vor dem Schlafengehen, überhaupt soll­
ten Kinder nicht zuviel Süßigkeiten bekommen, weil sie nur den 
Magen unnötig belasten und die Zähne stockig machen. Eine 
gemischte, kräftige Kost ist auch für die Gesundheit des Kindes 
am  zuträglichsten; von ihr hängt es mit ab, ob das  Kind feine 
Aufgaben selbständig und zufriedenstellend bewältigen kann.

E. Sch.

Der Fleck mutz weg!

Flecke sind ein Übel, das  sich wohl kaum je ganz vermeiden 
läßt. Aber sehr oft sind die Verfleckungen doch sehr leicht zu 
entfernen, man mutz nur wissen, w o m i t  man das  macht.

Zunächst bei w o l l e n e n  K l e i d e r s t o f f e n .  Alle Fett-, 
Butter-, Braten- und Schmierflecke werden ebenso wie Blut-, 
Zucker- und andere eiweißhaltigen Flecke mit einer kalten Wasch­
lauge und danach mit klarem Wasser ausgewaschen. Die Wasch­
lauge mutz kalt sein, im warmen Wasser gerinnt das  Eiweiß 
und ist dann nur schwer zu entfernen. Einfache Schmutz- und 
Schweitzflecke werden mit etwas Salmiakgeist ausgerieben. Obst-, 
Rotwein-, Bier-, Rost- und Stockflecke kann man mit verdünnter 
Zitronensäure herausbekommen. Bei Teer, Harz, Wagenschmiere 
und Pech ist Benzin das  Richtige, während man Kaffee-, Kakao- 
und Milchflecke mit Glyzerin betupft und dann mit einer Wasch­
lauge auswäscht. Zum Abreiben nehme man immer einen Lap­
pen vom gleichen oder zum mindesten ähnlichen Stoff. Bei 
S e r  de ,  K u n s t s e i d e  und Mischgeweben mutz man anders 
vorgehen. Einfache Schmutzflecke, aber auch Wasser-, Regen-, 
Staub-, Blut- und ähnliche Flecke werden entfernt, indem man 
das ganze Stück in kalter Waschlauge wäscht oder aber gute 
Sachen lieber zur Reinigung gibt. Alle fetthaltigen Flecke ent­
fernt man mit einem guten Fleckwasser oder Waschbenzin. Obst-, 
Rotwern- und Tuscheflecke wäscht man mit Boraxwasser aus und 
mit klarem Wasser nach. Auf Kaffee-, Kakao- und Milchflecke 
wird ein Brei aus Magnesia und Benzin aufgetragen. Wenn 
das Benzin verflogen ist, wird gebürstet und der Fleck ist fort.
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Wochenschau aus aller Welt
Die beiden jungen Segelflieger der Ostmark Anton Kahl­

bacher und Josef Führinger haben einen neuen Weltrekord im 
Dauersegelflug aufgestellt. S ie  sind mit ihrem Flugzeug 40 
Stunden und 51 M inuten in der Luft gewesen und sind dann 
wohlbehalten am Spitzerberg gelandet.

Zum Leiter der Musikakademie in Wien wurde Professor 
Franz Schütz ernannt.

Staatssekretär Brinckmann sagte in einer Rede auf der W ie­
ner Messe, Wien sei die „Stadt der Mode".

Gauleiter Elobocnik e r l i t t  am Dienstag einen Autounfall, 
bei dem sich der Gauleiter eine Prellung des linken Beines zu­
zog. Die Verletzung des Gauleiters ist nicht ernsthafter Natur.

I m  Kreis Pietz ereignete sich ein schreckliches Unglück, dem 
vier Kinder zum Opfer sielen. Die Kinder fanden unter  einer 
20.000-Volt-Leitung einen stromfreien Draht, sie warfen ihn hin 
und her, bis er die stromführende Leitung traf. Die vier K na­
ben wurden sofort getötet.

Der ehemalige spanische Thronfolger, der älteste Sohn Al­
fons des Dreizehnten, ist in der Nähe von F lo r ida  einem Auto­
unfall zum Opfer gefallen.

Einem Londoner Juw elie r  wurde die Krone des Negus um 
einen P re is  von 500 Pfund zum Verkauf angeboten. Dem Ex- 
Negus mutz es sehr schlecht gehen, wenn er seine Krone für 
diesen P re is  verschleudern mutz.

Der jüngste Sohn des Präsidenten der Vereinigten S taa ten , 
Roosevelt, hat seine Hochzeitsreise beendet. E r  soll einen Buch­
halterposten übernehmen, wo er in der Woche nu r  18 Dollar 
verdient. Dieser Betrag  reicht nicht einmal aus, seine Woh­
nungsmiete, die monatlich 100 Dollar betragen soll, zu decken.

Eine neue Möglichkeit, den Kraftfahrer vor einer gefähr­
lichen Wegstrecke zu warnen, wurde kürzlich in  Amerika gefun­
den. Aus den Asphalt wird eine Zickzacklinie aufgemalt, die vom 
Kraftfahrer beim besten Willen nicht zu übersehen ist.

In  Halle an  der S aa le  wurde ein Bienenschwarm durch den 
sützen Duft in ein Konditorgeschäft gelockt und fand nicht den 

ins Freie. Dem Ladenbositzer blieb schließlich nichts an-

Leres übrig, a ls  die Feuerwehr zu alarmieren, die dem Bie­
nenschwarm mit einem Staubsauger zu Leibe rückte.

Bei der Assentierung in Mödling machte der Regimentsarzt 
an dem Wehrpflichtigen Ponleitner eine merkwürdige E n t­
deckung: Der Untersuchte hatte das Herz auf der rechten Seite  
statt auf der linken und den Blinddarm auf der linken, statt auf 
der rechten Seite. ________

F O  m  ©  E  IM Ha T O  B  ü  IM)

Vom Ausland
Die Meldung, daß Rumänien den Durchmarsch sowjetrussi­

scher Truppen durch sein Gebiet gestattet habe, wurde von am t­
licher Seite dementiert.

Die rumänische Grenze wurde für Juden gesperrt. Diese An­
ordnung bezieht sich sowohl auf die Ausreise wie auch auf die 
Einreise von Juden.

Der sowjetrussische Militärattache« in P ar is  ist feit J u l i  ver­
schwunden. M an  glaubt, er sei von der GPU . entführt und hin­
gerichtet worden.

Eine italienische Zeitung berichtet: Gemäß der Politik der 
Achse ist I t a l ie n s  Haltung eindeutig zugunsten der von Heu­
lein in den bekannten acht Karlsbader Punkten aufgestellten 
Forderungen.

Ein flämisches Frontkämpferblatt schreibt: W ir  wollen nicht 
kämpfen, um Deutsche gegen ihren Willen unter tschechischer Un­
terdrückung zu halten. Europa muß wissen, daß w ir unser Land 
nicht a l s  Durchmarschgebiet für fremde Truppen zur Verfügung 
stellen.

Der chinesische Finanzminister hat mit Sowjetrußland einen 
V ertrag  über Waffenlieferungen abgeschlossen. Auf Grund die­
ses Vertrages liefert Rußland 10 Tanks, 150 Panzerwagen, 2000 
Kraftwagen, 500 Geschütze und 3000 Maschinengewehre an  China.

Um den jüdischen Einfluß in den italienischen Schulen a u s ­
zuschalten, hat der Minister für Volkserziehung angeordnet, daß 
alle von Juden  verfaßten Lehrbücher zu entfernen sind.

Der deutsche Fischdampfer .Mahrenfeld" wurde widerrechtlich 
von einem sowjetrussischen Frachtdampfer beschlagnahmt. Ge­
gen diese Rechtsverletzung hat der deutsche Botschafter Protest 
erhoben. ____________

Die Monatszeitschrift „Ostmark", Alpenland — Donauland,
hat schon einen großen Kreis von Liebhabern gefunden. Diese 
inhaltlich und drucktechnisch hervorragende Monatsschrift ver­
dient es auch, daß sie weiteste Verbreitung findet und in jedes 
Haus und jede Fam ilie  Eingang findet. Bestellen S ie  dieselbe 
bei Ih rem  Buchhändler oder direkt: Wien, 1., Hofburg, Mi- 
chaelertrakt.

Hl 0 T

Gereimte Erinnerung an die Schuschnigg-Zeit.
Zehn kleine Österreicher saßen einst beim Wein,

Acht kleine Österreicher haben was geschrieben,
Bei einem w ar 's  nicht ganz legal, da w aren 's  nur noch sieben. 
Sieben kleine Österreicher sagten oft: „Da fchmeck's!"
Der eine meint's auf die VF., da waren 's  nur mehr sechs.
Sechs kleine Österreicher, die trugen lange Strum pf,
Bei einem waren die Strümpfe weiß, da waren 's nur mehr fünf. 
Fünf kleine Österreicher, die saßen beim Klavier,
Der eine spielt 's Horst-Wessel-Lied, da w aren 's  nur mehr vier. 
Vier kleine Österreicher, die waren jetzt noch frei,
Der eine ging nicht auf die Schmelz, da waren 's nur mehr drei. 
Drei kleine Österreicher, die sprachen oft vom Fey,
Der eine sprach zu viel von ihm, da waren's nur mehr zwei. 
Von diesen beiden Österreichern ging zur Beichte keiner,
Dem einen ist man draufgekommen, da war es nur mehr einer. 
Der letzte ließ sich ohne Band im Knopfloch einmal sehn,
Da kam auch er nach Wöllersdorf. Jetzt waren 's  wieder zehn.

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind ste ts  12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet werden l
Wasserdichte Hubertusmäntel
Förster-, Pelerinen- und Trenchmäutel 
für Herren, Damen und Kinder sowie 
M otorradm äntel usw. bei L. Palnstor- 
fer, Waidhofen a. d. Pbbs, Adolf- 
Hitler-Platz 29.

Iahreswohnung
in  Waidhofen, rein, trocken, minde­
stens dreiräumig, sofort beziehbar, zu 
mieten gesucht. Anträge un ter  „An­
ständiger Mieter" an die Verwaltung 
des Blattes. 1330

Nettes Schweizerhaus
m it Gasthauskonzession ist zu verkau­
fen. Auskunft in der Derw. d. Bl. 1329

Scholz-Flügel
sehr gut erhalten, ist sofort billigst ab­
zugeben. Brandtmayer, Hammergasse 8.

Kleines Wohnhaus
mit etwas Grund oder nur Bau; 
in Waidhofen a. Ä. Pbbs  oder Um­
gebung sofort zu kaufen gesucht. An­
bote m it genauer P reisangabe wären 
zu richten an  Dr. Sabnif,  Waidhofen 
a .  d. $)., Pocksteinerstraße 34. 1334

Brillen samt Behälter
im Stadtgebiet verloren. Gegen Beloh­
nung abzugeben bei Veaupre, Sparkasse.

V erkau fste lle  d e r  S te y r  D aim ler 
Puch - E rzeu g n isse  / E r s a tz te i le ,  Z u behör

Hans Kröller
Kraftfahrzeugmechaniker

W aidhofen a .d .! /b b s  • Tel. 113

G. m. b. H.Vorschuß- und Sparverein
Am S tetten , K lo s te rs tra ß e  2  (im eigenen Gebäude)
Fernruf 64 - P ostsparkassen-K onto 72.330 • G egründet im Jahre 1867

Entgegennahme von S p ar- und K on to k o rren te in la g en  
und Ausgabe von W e c h se l-  und H yp oth ek ard arleh en
P a r t e i e n v e r k e h r  a n  a l l e n  W e r k t a g e n

«MI MM MI

Elektrowerke
der Stadt M lh o len  u U b te
Konzessioniertes Jnstallationsunternehmen, Fernruf 39
Licht- und Kraftinstallationen ! Eigene Betriebsstellen in S ta d t  
Haag, Weyer a /E .,  Hilm-Kematen, Seitenstetten, Wallsee a /D .
Verkauf von Motoren, elektrischen Artikeln aller Art, Rundfunk­
geräten, Heiz- und Kochapparaten, elektr. Hauswasserpumpen zu 
günstigen Zahlungsbedingungen. Beratungen jederzeit kostenlos.

Danksagung.
F ü r  die herzliche, warmempiundene Anteilnahme an dem 

schweren und unersetzlichen Verluste, den wir durch das H in­
scheiden unseres lieben Gatten, guten V aters  und Schwieger­
vaters, des Herrn
Schuldirektor i. R. und Ehrenbürger der Gemeinde Böhlerwerk

Franz Ferstet
erlitten haben, bitten w ir  auf diesem Wege unseren innigsten 
und aufrichtigsten Dank entgegennehmen zu wollen. Insbeson­
dere danken wir herzlich dem hochw. Herrn Dechant und S ta d t ­
pfarrer Mons. Pflügl, Len Vertre tern  der Ortsgemeinde, dem 
Bezirksschulinspektor Herrn Unterberger a ls  Vertreter der Schul­
behörde, dem Lehrkörper der hierortigen Volksschule, den Ver­
tretern der Böhler- und Eerstlwerke, dem Gesangverein Böhler- 
werk-Gerstl sowie dem Leichenbestattungsverein Waidhofen a. d. 
Pbbs  für die pietätvolle Durchführung des Begräbnisses; ebenso 
danken wir verbindlichst für die vielen Kranz- und Blumen-

Die tlestruuemben Hinterbliebenen.
Böhlerwerk, im September 1938. 1332

F ür Da me n s c h n e i d e r e i  wird

Gehilfin
sofort aufgenommen. Auskunft 
in der Verwaltung des Blattes.

Gasthof
Röhret

J e d e n  S a m s t a g

ab 8 Uhr abends

Schrammelmusik
E i n t r i t t  f r e i !

Beai6ten6ie unsere W io e n !

Goldschmied

SINGER
M p U M L }

Schm uck

Optikwaren
Waidhofen a. d.Y■
A d o l f - H i t l e r - P l a t z  3 1

(js m e n -

Tonkino-Spielplan
W aidhofen a  d. Y bbs

Sam stag, 17. September, %7, 9 Uhr, 
Sonntag, 18. Sept., 2, %5, %7, 9 Uhr:
StewardeO im LuftexpreO 
(Die große und die kleine Liebe)
Reizendes Lustspiel mit prächtigen B i l ­
dern. Hauptrollen: Jenny  Jugo, G u­
stav Fröhlich, Rudi Eodden u. v. a.
Für die Jugend nur Sam stag, 2 und 

Uhr: „Abenteuer in den schwarzen 
Bergen", großer deutscher Sensations- 
Abenteuerfilm.

Dienstag, 20., Mittwoch, 21., Donners­
tag, 22. September, 3, 6, 9 Uhr:
OLYMPIA 2. T eil: Fest der Schönheit
Der 2. Teil des M onumentalfilms von 
den Olympischen Spielen 1936 in B er­
lin. E in  fabelhafter F ilm ! 
Jugendoorstellungen jeden Tag nur 
um 3 Uhr.

Gleiß
Sam stag, 17. September, 6, K9 Uhr. 
Sonntag. 18. Sept.. VA, 6, %9 Uhr:

Patrioten
Herrlicher Ufafilm m it Lida B aarova. 
Hilde K örbet, B runo  Hübner u. v. a. 
D as wechselvolle Schicksal eines deut­
schen F lieg ers  an  der Westfront. 
Jugendoorstellung Sonntag, Uhr.

feinster Ausführung erzeugt billigst

M e r e i  ffloiD&olen a .B S b s

Sparkasse der Stadt 
Waidhofen a. d.Ybbs

Ihr Geldinstitut!
G eöffnet: 8 b is  12 U hr, 2 b is V24  U hr; Sam stag nur vorm ittags • F ernruf 2

S p arein lagen  • K ontokorrent-V erkehr ■ D arlehen za mäßigen Zinsen

Danksagung.
F ü r die zahlreichen Beweise herzlicher Teilnahme, die 

uns während der Krankheit und anläßlich des Ablebens 
unserer unvergeßlichen Gattin, M utter und Groß­
mutter, F rau

Aloisia Lehrl
zugekommen sind, sagen wir auf diesem Wege herzlichen 
Dank. Besonders danken wir Hochw. Herrn Eeistl. R at 
Eulich für die Tröstungen der Religion während ihrer 
Krankheit und für die Führung des Konduktes, den 
Vertretern der Gemeinde und der Raiffeisenkasse, den 
ehrw. Krankenschwestern für die Hilfe während der 
schweren Krankheit, allen Nachbarn, Freunden und Be­
kannten für die so zahlreiche Beteiligung am Leichen­
begängnisse sowie für die Kranz- und Blumenspenden.

A e tieitruuernben Hinterbliebenen.1331

Zell a. d. M b s ,  im September 1938.

C:-8/:.^.^B
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t:

Die Proklamation des Führers
Nach der feierlichen Eröffnung des Parteikongresses 

durch den S t e l l v e r t r e t e r  d e s  F ü h r e r s ,  nach 
der Totenehrung durch Stabschef L u tz e  und der Be­
grüßung durch den Gauleiter S t r e i c h e r  verlas der 
Sprecher der N SD A P. Gauleiter W a g n e r  die P ro ­
klamation des Führers. Der traditionellen Kundgebung 
in der Kongreßhalle zu Nürnberg, die als einer der 
Höhepunkte des Hochfestes des deutschen Volkes alljähr­
lich den Rückblick auf die Arbeit des vergangenen J a h ­
res und die Richtlinien für die Arbeit des kommenden 
bringt, wohnten gegen 10.000 politische Leiter bei. Die 
Proklamation des Führers spricht zuerst die Freude 
darüber aus, daß der Kreis derer, die nach Nürnberg 
kamen, heuer unendlich weiter gezogen ist durch die 
Volksgenossen aus der heimgekehrten Ostmark, und 
bringt dann eine Rückschau auf die Zeit der tiefsten 
Schmach Deutschlands und die Minderwertigkeit der 
damaligen politisch-bürgerlichen Führung. Der Glaube 
an das ewige deutsche Volk gab dem Führer den Mut, 
seinen gewaltigen Kampf zu beginnen und an seinen 
Erfolg vom ersten Tag an unbeirrbar zu glauben. 
Wörtlich heißt es nun weiter:

Ich aber faßte den Entschluß, dem Reich eine neue 
Führung aufzubauen, die die gleichen Grundwerte in 
sich tragen soll, als wir sie vom Volke selbst erwarten 
und wie wir sie so tausendfältig als vorhanden bestätigt 
sahen.

Eine herrschende Gesellschaftsschicht hat vor und im 
November 1918 ihre Führungsfähigfett unter Beweis 
gestellt. M it heller Klarheit erstand daher damals das 
zu lösende Problem vor meinen Augen. Eine jteue 
Führungsorganisation mußte aufgebaut werden. Jeder 
Gedanke, mit den alten Erscheinungen die Nation der­
einst wieder retten zu wollen, hieße glauben, daß sich 
eine erwiesene Schwäche entgegen allen Gesetzen der 
Vernunft und der Erfahrung durch Zufall plötzlich in 
eine neue Kraft würde verwandeln können. Über vier 
Jah re  lang legte dieses deutsche Volk ein geschichtlich 
noch nie gefordertes Zeugnis seines inneren Wertes ab. 
Regimenter traten an und verbluteten, ohne zu wan­
ken, Batterien feuerten bis zum letzten Schuß. Offizier 
und M ann der Schiffsbesatzungen hielten die zerfetzten 
Flaggen in ihren Fäusten und gingen mit dem Liede 
des deutschen Glaubens auf den Lippen in die Tiefen 
der Flut. Und dieser heroischen Demonstration eines 
ewigen Heldentums gegenüber stand eine erschütternde 
Feigheit in der Führung des Reiches und der Nation. 
Während über vier Jahre  lang eine Heldenfront in tau­
sendfachem Einsatz ihren Wert bewährte, fand die Füh­
rung der Heimat nicht ein einzigesmal die Kraft zu 
einem Entschluß ähnlicher Größe und Kühnheit. Die 
Tapferkeit, sie lag nur bei den Musketieren, und alle 
Feigheit konzentrierte sich in der organisierten politi­
schen Führung der Nation. Alle Versuche, Deutschland 
wieder aufzurichten, konnten unter solchen Umständen 
nur dann gelingen, wenn diese politische Führungs­
schicht ausgerottet und beseitigt wurde. Zu diesem 
Zweck mußte der Weg zu einer neuen Führungsauslese 
gefunden werden. Damit aber entschwand jede Möglich­
keit, im Rahmen der alten Parteien und mit ihnen die 
künftige deutsche Geschichte gestalten zu wollen.

In  den Nächten» da ich mich einst entschloß» Politiker 
zu werden, hatte sich das Schicksal der deutschen Parteien 
selbst entschieden.

Wenn ich heute, meine Parteigenossen und P a rte i­
genossinnen, angesichts des allgemeinen Aufstieges des

Reiches diese Bemerkungen mache, dann kann ich nicht 
anders, als gegen jene Stellung zu nehmen, die immer­
zu auf dem Wege in die Zukunft die Schwierigkeiten 
sehen, allein den Weg der Nation und des Reiches in 
der Vergangenheit als etwas ganz selbstverständliches 
anzusehen scheinen.

Ich möchte es in dieser feierlichen Stunde eindringlich 
aussprechen, daß ich in den zurückliegenden langen Jah­
ren der Aufrüstung der Bewegung und des Kampfes 
mit ihr um die Macht und damit für Deutschland von 
dieser anderen Welt weder verstanden, noch jemals un­
terstützt worden bin. S ie hielten den Versuch» den tapfe­
ren Mut und die Verantwortungsfreudigkeit zur füh­
renden Geltung im Deutschen Reich zu bringen, für ein 
schädliches Beginnen, denn in ihren Augen war Kühn­
heit gleich Unvernunft, während sie in jeder Feigheit 
die Spuren von Weisheit zu wähnen vermeinten!

Sie wollten wohl in der Vergangenheit die Tugenden 
des Mutes gelten lassen, dünkten sich und die heutige Zeit 
aber über solche primitiven Gefühlsmomente erhaben. 
Sie redeten wohl vom Preußentum, allein sie vergaßen, 
daß dieses Preußentum in keiner Geburtsurkunde be­
gründet liegt, sondern ausschließlich in einer unver­
gleichlichen Haltung. Sie zitierten die Namen der 
großen preußischen Heroen und versuchten, sich bei jeder 
passenden Gelegenheit auf sie zu berufen. Aber sie 
wollten es nicht wahr haben, daß ihre ganze eigene 
Klugheit unter jenes Kapitel fiel, das der Preuße 
Clausewitz in seinen Bekenntnissen mit dem Sammel­
begriff „Feigheit" abtat. Sie hatten daher auch kein 
Verständnis für den unbekannten Kämpfer, der es ver­
suchte, den M ut des Frontsoldaten nunmehr endlich 
auch in der Führung der deutschen Politik zur Geltung 
zu bringen. Und der zu dem Zweck eine Parte i auf­
richtete, in der dieses Frontsoldatentum seine erste, 
schlagendste und einzige politische Repräsentation fand.

Sie verstanden es nicht oder wollten es nicht ver­
stehen, daß auch für den politischen Führer und damit 
für die gesamte politische Führung einer Nation cha­
rakterliche Festigkeit, das starke Herz, der kühne Mut, 
die höchste Verantwortungsfreudigkeit, rücksichtslose 
Entschlußkraft und zäheste Beharrlichkeit wichtiger sind 
als ein vermeintliches abstraktes Wissen! Weil sie dies 
aber für unwichtig ansahen, waren auch ihre eigenen 
Organisationen, als von ihrem Geist durchsetzt, nicht in 
der Lage. die inneren und in der Folge davon die äuße­
ren Aufgaben zu lösen. Was sie in der Gründung der 
nationalsozialistischen Bewegung als eine Zersplitterung 
empfanden, war der Beginn der größten Reinigung und 
dadurch zugleich Einigung in unserer Geschichte. Ein 
neuer Ausleseprozeß setzte ein. Durch das Hervorkehren 
und Betonen der Programmpunkte erfolgte das Ab­
stoßen furchtsamer Naturen. Durch die Betätigung einer 
fortgesetzten Angriffslust und -freudigkeit gelang das 
Heranziehen stets bereiter Kämpfer.

So begann ich damals jene alte Garde zu sammeln, 
die mich — mit wenigen Ausnahmen — seitdem nicht 
mehr verlassen hat. Und als ich vor 15 Jahren  zum 
erstenmale in München anläßlich des damaligen P a r ­
teitages diese meine Garde musterte, da war sie zahlen­
mäßig freilich noch klein, allein ihrem Werte nach re­
präsentierte sie ganz Deutschland.

Dies war die erste Bewegung, die vor sich keine Klas­
sen- und und keine Konfessions-, keine Berufs- und 
Wirtschaftsinteressen, kein strammes Bekenntnis und 
keine Staatsformverpflichtung hertrug, sondern

einen einzigen Glauben: Deutschland!
Wenn wir heute nach so vielen Jahren  auf diese erste 

Zeit unseres gewaltigen Kampfes zurückblicken, dann 
muß uns das Bewußtsein erschauern lassen: W e lc h  
e i n e  g e w a l t i g e  W e n d e  d e s  S c h i c k s a l s !

Wie sah Deutschland an diesem ersten Reichspartei­
tag aus? Niedergetreten, verachtet und entehrt, w irt­
schaftlich vernichtet und ausgeplündert, innenpolitisch 
dem Wahnsinn ergeben, außenpolitisch das Ruhrgebiet 
und weite Teile des Westens besetzt!

Und heute? W ir alle sind ergriffen bei der Stellung 
und Beantwortung dieser Frage. Trotzdem aber sollen 
wir nie vergessen: I n  dieser ganzen Zeit ist unser Volk 
immer das gleiche geblieben. Das Volk des Jahres 
1918 war kein anderes, als das Volk von 1914, das 
Volk von 1923 das gleiche als das von 1918 und das 
von 1938. Es sind die gleichen M änner und Frauen. 
Wie ist dieses Rätsel zu erklären?

Meine Parteigenossen!

Eines hat sich seitdem geändert: D i e  d e u t s c h e  
F ü h r u n g  ist w i e d e r  a n d e r s  g e w o r d e n .  In  
einem rücksichtslosen Ausleseprozetz hat sie der National­
sozialismus aufgebaut. Soweit diese aber noch aus den 
Jahren des Kampfes stammt» stellt sie einen Höchstwert 
dar, der durch keine äußere oder materielle Macht poli­
tischer oder militärischer Art ersetzt werden kann. Und 
diese Führung ist die Trägerin der deutschen Erhebung 
geworden.

Das Wunder, das sich zwischen 1805 und 1813 voll­
zog, war kein anderes. Die preußischen M änner und 
Frauen im Zeitalter der Völkerschlacht von Leipzig wa­
ren die gleichen Preußen wie in den Tagen von Jena 
und Auerstädt.

Allein an die Stelle einer schwachen S taats- und Hee­
resführung war auch damals in wenigen Jahren  eine 
heldische getreten und ihre Namen, die Namen der von 
Stein und Blücher, der Scharnhorst und Eneisenau, der 
Porck und der Clausewitz und tausend und tausend an­
dere, die erklären uns allein das Wunder von der 
großen Erhebung Preußens. M an darf dereinst das 
Wunder der deutschen Erhebung auch in nichts anderem 
sehen.

Die gestaltende Trägerin dieser Erhebung ist die na­
tionalsozialistische Partei. S ie hat jene gewaltige Ar­
beit vollbracht, die getan werden mußte, damit Deutsch­
land die Kraft zur Wiedereinnähme seiner Weltgeltung 
gewinnen sollte.

Sie mußte die andere Parteienwelt zerbrechen und 
ausrotten, sie mußte einen unerbittlichen Kampf der 
Welt der Klassen- und Standesvorurteile ansagen, sie 
mußte dafür sorgen, daß ohne Rücksicht auf Geburt und 
Herkunft der willensstarke und fähige Deutsche den Weg 
nach oben finden konnte. Sie mußte Deutschland säu­
bern von all den Parasiten, für die die Not des Vater­
landes und Volkes zur Quelle eigener Bereicherung 
wurde. Sie mußte die ewigen Werte des Blutes und 
der Erde erkennen und ihre Beachtung zu den beherr­
schenden Gesetzen unseres Lebens erheben. Sie mußte 
den Kampf beginnen gegen den g r ö ß t e n F e i n d ,  der 
unser Volk zu vernichten drohte: den i n t e r n a t i o ­
n a l e n  j ü d i s c h e n  G e l d f e i n d !

Ih re  Aufgabe war es, das deutsche Volkstum, unsere 
Rasse und unsere Kultur von ihm zu säubern. Sie 
mußte der Zerfahrenheit der öffentlichen Meinung ein 
Ende setzen. Sie hatte alle M ittel der Volksführung, 
die Presse, das Theater, den Film, die gesamte sonstige 
Propaganda in ihre Hand zu nehmen und nach einem 
Ziel hin auszurichten. Sie mußte aber auch die sozialen 
Fundamente der neuen Volksgemeinschaft sichern, die 
Wirtschaft in den Dienst der Nation stellen und vor 
allem, ihre Aufgabe war es, e i n e  n e u e  z e n t r a l e  
u n d  a l l g e m e i n e  A u t o r i t ä t  aufzurichten. 
Denn wenn man überhaupt noch an eine Rettung 
Deutschlands glauben konnte, dann konnte dies nicht 
geschehen durch einen W irrw arr widerstreitender M ei­
nungen, durch das „Sichauslebenlassen" lärmender Bes­
serwisser oder nörgelnder Kritiker! Daher mußte 
sie diese Autorität dann aber auch in Schutz nehmen, 
nicht nur vor den Angriffen einzelner Menschen, son­
dern noch mehr vor der sie bedrohenden geistlosen E in­
stellung großer Gesellschaftskreise, aller jener Vorneh­
men und Neunmalweisen, für die die innere Freiheit 
nur die Genehmigung des Auslebens im Dienste der 
persönlichen Interessen ist, ohne Rücksicht auf den Unter­
gang der Freiheit aller nach außen. Sie durfte in die­
sen Dingen nicht zurückweichen vor der großen Front ge­
meinsamer Bürgerlicher und marxistischer Unvernunft. 
Sie durfte sich aber auch nicht verbeugen vor den ver­
suchten Einflüssen all jener, die vielleicht hoffen moch­
ten, in der neuen Bewegung eine finanzielle oder poli­
tische Restauration ihrer eigenen Unzulänglichkeit zu 
sehen.

Ein gewaltiges Programm mußte diese Bewegung er­
füllen. Und heute nach 15 Jahren dürfen wir die stolze 
Feststellung treffen, daß die nationalsozialistische Par­
tei d ie  in  s i e  g e s e t z t e n  H o f f n u n g e n  e r ­
f ü l l t  ha t ,  j a,  m e h r  a l s  i r g e n d  e i n  S t e r b ­
l i c h e r  e r w a r t e n  k o n n t e ,  ist durch sie geworden.

Ganz Zug um Zug hat sie ihr Programm zu verwirk­
lichen begonnen. Die starke Staatsautorität ist vorhan­
den, eine gewaltige Wehrmacht schützt das Reich zu 
Land, zu Wasser und in der Luft, die Wirtschaft sichert 
die Unabhängigkeit und Freiheit des deutschen Volkes, 
die Kultur dient wieder der Schönheit und Größe der 
Nation.

I n  einem Kampf sondergleichen rang sie um die 
äußere Freiheit. I n  eben dem Maße, da das deutsche 
Volk durch seine fortschreitende innere Einigung im N a­
tionalsozialismus der äußeren Freiheit würdiger wurde, 
gelang es, Fessel um Fessel jenes Vertrages zu lösen, 
der einst gedacht war, unser Volk für immer zu vernich­
ten. Ihnen  allen sind die großen geschichtlichen Daten 
bekannt. Sie werden dereinst ruhmvoll eingezeichnet 
sein im Buch der Geschichte unseres Volks. Durch sie 
wird vor allem auch für alle Zeit der Nachweis gelie­
fert werden können, daß K l u g h e i t  u n d  T a t ­
k r a f t  k e i n e  sich a u s s c h l i e ß e n d e n  B e ­
g r i f f e  sind.

Vor wenigen Wochen schrieb nun eine englische Zei­
tung, ich hätte den brennenden Wunsch, einen Pakt mit 
einigen Staaten auf verschiedenen Gebieten zu schließen, 
weil es mir sonst nicht möglich sein würde, vor den dies­
jährigen Parte itag  hintreten zu dürfen. Ich hatte und 
habe nun diese Absicht nicht.
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Heimkehr und Aufbau der Ostmark
Ich trete vor Sie hin, meine alten Parteigenossen, 

nicht mit einem Pakt, sondern m it  d en  s i e b e n  
n e u e n  d e u t s c h e n  G a u e n  m e i n e r  e i g e n e n  
H e i m a t .

Das ist E r o h d e u t s c h l a n d ,  das in diesen Tagen 
zum erstenmal in Nürnberg in Erscheinung tritt. Wenn 
die Insignien des alten Reiches nunmehr in diese alte 
deutsche Stadt zurückgekehrt sind, dann wurden sie hier­
her getragen und begleitet von sechseinhalb Millionen 
Deutschen, die sich heute im Geiste mit allen anderen 
Männern und Frauen unseres Volkes hier vereinen. 
S ie  alle umfängt, in diesen Tagen stärker denn je, das 
glückliche Bewuhtsein, einer g r o b e n  u n l ö s b a r e n  
G e m e i n s c h a f t  anzugehören. Was in ihr der ein­
zelne trägt, tragen alle. Was aber alle tragen müssen, 
wird dadurch jedem einzelnen leichter zu tragen sein.

Diese Rückkehr der Ostmark in das große deutsche 
Reich stellt uns für das kommende Jahr die zusätzlichen 
Aufgaben. Politisch kann der Aufbau der Bewegung 
auch in diesem Gebiet als im wesentlichen abgeschlossen 
angesehen werden. Wirtschaftlich wird die Eingliede­
rung in den großen Kreis und in den gewaltigen Rhyth­
mus des deutschen Lebens schnell Fortschritte machen.

Noch vor wenigen Monaten sprach ich die zuversicht­
liche Hoffnung aus, daß es uns gelingen wird, in drei 
bis vier Jahren auch in diesem Gebiet des Reiches die 
Arbeitslosigkeit ̂ beseitigen . Heute schon kann ich diese 
Erwartung genauer umgrenzen: Schon a m E n d e d e s  
näc hs t e n  J a h r e s  wird die Krise der A r b e i t s ­
l o s i g k e i t  auch i n  d e r  O st m a r k  d e s  R e i c h e s  
v o l l s t ä n d i g  ü b e r w u n d e n  s e i n .

Deutschlands wirkliche „Wirtschaftssorgen"
Augenblicklich leiden wir überhaupt nur unter z w e i  

w i r k l i c h e n  W i r t s c h a f t s s o r g e n :  a) der
S o r g e  u m A r b e i t s k r ä f t e  und insbesondere 
um g e l e r n t e  f ü r  d i e  I n d u s t r i e  und b) der 
S o r g e  u m A r b e i t s k r ä f t e  a u f  d e m L a n d e .  
Wenn man in anderen Staaten darin nun das ersehnte 
Zeichen einer damit eben doch noch vorhandenen wirt­
schaftlichen Schwäche des Dritten Reiches erblicken will, 
so können wir gerne bei uns diese Schwäche des Fehlens 
von Arbeitskräften ertragen und den Demokratien die 
Stärke der Arbeitslosigkeit überlassen.

Wenn ich im Mangel an Arbeitskräften die einzige 
Wirtschaftsschwierigkeit in Deutschland sehe, dann ver­
danken wir dies z w e i  T a t s a c h e n :

1. Es ist uns durch die Gnade des Herrgott in diesem 
Jahre endlich e i n e  ü b e r r e i c h e  E r n t e  gegeben 
worden. Durch die energischen Maßnahmen unseres 
Parteigenossen Göring wurde es ermöglicht, trotz der 
Mißernten in den vergangenen Jahren, dennoch mit 
einer großen Reserve in das neue Jahr einzutreten.

Mit diesen Vorräten und durch den reichen Segen der 
heurigen Ernte werden wir a u f  J a h r e  j e d e r  
N a h r u n g s s o r g e  e n t h o b e n  sein. Trotzdem wol­
len wir sparsam bleiben. Es ist unser Wille, eine Re­
serve von Brotgetreide anzusammeln, die uns u n t e r  
a l l e n  U m s t ä n d e n  v o r  j e d e r  N o t  b e w a h r t .

2. Der V i e r j a h r e s p l a n  beginnt allmählich in 
seinen Auswirkungen immer mehr in Erscheinung zu 
treten. Was ich einst annahm, ist eingetroffen: Nach­
dem der deutschen Wirtschaft und vor allem den deut­
schen Erfindern die notwendigen nationalwirtschaft­
lichen Ziele aufgezeichnet worden sind, haben es die 
Fähigkeit und Genialität unserer Chemiker, Physiker, 
Maschinenbauer und Techniker, unsere Betriebsführer 
und Organisatoren fertiggebracht, ungeahnte, ja, ich 
darf es aussprechen, s t a u n e n s w e r t e  E r f o l g e  zu 
erzielen.

Wenn es nun am Beginn unseres Kampfes 1933 not­
wendig war, möglichst viele Deutsche in Arbeit, ganz 
gleich welcher Art, zu bringen, dann ist es heute not­
wendig, m ö g l i c h  st v i e l  a n  p r i m i t i v  st e r  A r ­
b e i t  d u r c h  d i e  M a s c h i n e  z u  e r s e t z e n .  Unser 
qualitativ so hochstehender Arbeiter wird dadurch all­
mählich immer mehr von der einfacheren Beschäftigung 
weg zu einer für ihn geeigneteren höheren geführt. Die 
Einsparung von Arbeitskräften hilft neben anderen 
Maßnahmen auch mit, die Arbeiternot auf dem Lande 
zu belieben. Endlich tritt dadurch eine weitere Steige­
rung unserer Produktion überhaupt ein und dies ist, ich 
wilderhole dies stets immer wieder aufs neue, das E nt­
scheidende.

Wenn im Deutschen Reich nunmehr einschließlich der 
Ostmark über siebeneinhalb Millionen Menschen in den 
Arbeitsprozeß eingegliedert werden müssen, so muß für 
den zusätzlichen Lohn dieser siebeneinhalb Millionen auch 
e i n e g r e i f b a r e z u s ä t z l i c h e P r o d u k t i o n  ga­
rantiert sein. Denn das Problem der Beseitigung der 
Arbeitslosigkeit ist nicht ein Problem der Auszahlung 
von Löhnen, sondern ein A u f t r a g  z u r  S i c h e r -  
s t e l l u n g  d e r  d e m e n t  sp r e c h e n d e n  k a u f ­
b a r e n  P r o d u k t e .

Das deutsche Volk hat keine Goldwährung. Das heißt, 
es ist — dank dem Wirken unserer Feinde — wenn auch 
auf eine schmerzvolle Weise von dem Wahnwitz einer 
sogenannten Goldwährung, damit Golddeckung — erlöst 
worden. Um so wichtiger aber ist es gerade deshalb, 
der deutschen Währung jene einzig reale Deckung zu 
geben, die als Voraussetzung für ihre S tabilitä t die 
immer gleiche Kaufkraft sicherstellt. Nämlich: D i e a n- 
s t e i g e n d e  P r o d u k t i o n .

Für jede Mark, die in Deutschland mehr gezahlt wird, 
muß um eine Mark mehr produziert werden. Im  an­
deren Falle ist diese ausgegebene Mark ein wertloses 
Papier, weil für sie der Wert der produktiven Gegen­
leistung nicht gekauft werden kann. Diese primitive na­
tionalsozialistische Wirtschafts- und Währungspolitik hat 
es uns gestattet, in einer Zeit allgemeiner Währungs- 
schwindeleien den Wert, das heißt die Kaufkraft der 
deutschen Mark stabil zu halten. S ie nützt jedem ein­
zelnen, dem Städter so viel als dem Bauer.

Denn für den Städter hat Lohn und Gehalt nur dann 
einen Sinn, wenn er dafür die vom Bauern geschaf­
fenen Lebensgüter kaufen kann, und für den Bauern, 
wenn er für seinen Erlös die von der Industrie und

vom Handwerk geschaffenen Produkte erhält. Es ist da­
her nationalsozialistische Wirtschaftserkenntnis, daß die 
einzig w a h r h a f t i g e  L o h n e r h ö h u n g  d i e  
P r o d u k t i o n s e r h ö h u n g  ist, das heißt, die da­
mit ermöglichte erhöhte Zuweisung von Lebensgütern 
und nicht die Aushändigung von wertlosen Papier­
wischen. Und es ist vielleicht nicht das höchste Verdienst 
der nationalsozialistischen Bewegung, daß sie diese 
ebenso einfachen wie natürlichen, aber leider sehr oft 
unpopulären Grundsätze nunmehr zum Gemeingut des 
ganzes Volkes gemacht hat. Während zur selben Zeit in 
den Demokratien Löhne und Preise einander in wilder 
Hast emporjagen, die Gesamtproduktionen aber dauernd 
sinken, bietet die nationalsozialistische Wirtschaftsfüh­
rung das Bild einer steigenden Konjunktur und damit 
das Bild einer andauernden Hebung des Konsums und 
damit einer stabilen Währung.

Gewiß: Mehr als gearbeitet kann nicht werden. 
Wenn in einem so großen Volk aber die ganze Nation 
produziert, so fließen diese gewaltigen Gebrauchsgüter 
wieder dem Konsum des ganzen Volkes zu. Denn man 
kann auf die Dauer wohl Geld aufspeichern oder Gold 
horten, aber keine Produktionsgüter, mögen diese nun 
Lebensmittel oder Waren sein. Sie schreien nach dem 
Konsumenten. Indem wir also das deutsche Volk zu 
einer immer höher steigenden Produktion aufrufen, er­
gibt sich von selbst die Notwendigkeit, diese Gebrauchs­
güter im Kreislauf wieder dem Volke zuzuführen. Das 
Ziel der nationalsozialistischen Wirtschaftspolitik ist 
aber einmal nun nicht, ein Volk zur Faulheit mit ge­
ringem Lebensstandard zu erziehen, sondern es zu einem 
fleißigen mit einem möglichst hohenzujmachen. Dasheißt:

Wir wollen durch unseren Fleiß soviel Güter produ­
zieren, daß jeder einzelne Deutsche daran einen immer 
steigenden Anteil haben kann und wird.

Dieser Prozeß setzt aber viel politische Vernunft vor­
aus. Er kann nur gelingen, wenn ein ganzes Volk in 
feiner Gesamtheit in enger Verbundenheit die I n ­
t e r e s s e n  a l l e r  i m  A u g e  b e h ä l t ,  um damit 
auch wieder allen zu dienen. Würde der nationalsozia­
listische S taa t  die deutsche Wirtschaft so laufen lassen, 
wie sie einst lief, dann hätten wir auch hier fortgesetzte 
Kämpfe, Streiks und Aussperrungen und damit eine 
andauernde Schädigung der Produktion und als Ent­
gelt eine scheinbare Steigerung der Löhne mit dem E r­
gebnis der Entwertung der Währung und damit der 
zwangsläufig folgenden Senkung des Lebensniveaus. 
Es ist daher auch nur e i n  Z e i c h e n  f ü r  d i e  I n ­
t e l l i g e n z  u n d  E i n s i c h t  u n s e r e s  V o l k e s ,  
daß es diese nationalsozialistische Wirtschaftsführung be­
greift und sich freudig in den Dienst dieser Erkenntnis 
stellt.

I m  übrigen bitte ich Sie, meine Volksgenossen, fol­
gendes zu bedenken: W as immer auch die Zukunft brin­
gen mag, eines ist sicher:

Welcher Art die weltwirtschaftlichen Beziehungen un­
tereinander sein mögen, kann man nicht voraussagen. 
Denn wenn es anderen Völkern einfällt, statt ihre Pro­
duktionen zu heben, diese zu vernichten, dann muß man­
gels an Austauschgütern dieser sogenannte Welthandel 
früher oder später zugrundegehen. Um so wichtiger ist 
es daher, s e i n e  e i g e n e  W i r t s c h a f t  i n  O r d ­
n u n g  zu h a l t e n  und damit zugleich auch d en  
b e s t e n  B e i t r a g  f ü r  e i n e  m ö g l i c h e  V e r ­
b e s s e r u n g  d e r  W e l t w i r t s c h a f t  zu liefern. 
Denn diese wird nicht ausgerichtet durch scheinbar be­
lehrende, in Wirklichkeit aber nichtssagende Redens­
arten demokratischer Staatsmänner, sondern sie könnte 
höchstens befruchtet werden durch die Jnordnungbrin- 
gung der in den Demokratien langsam absterbenden 
eigenen Volkswirtschaften.

Solange aber diese Staatsmänner, statt um ihre eige­
nen Produktionen bekümmert zu sein und ihre eigenen 
Volkswirtschaften in Ordnung zu bringen, in allgemei­
nen Phrasen, teils belehrender und teils tadelnder 
Form sich mit den autoritären Staaten auseinander­
zusetzen belieben, tun sie nicht nur nichts für die Wie­
derherstellung der sogenannten „Weltwirtschaft" und 
insonderheit des Welthandels, sondern sie s c h ä d i g e n  
ihn. Deutschland kann jedenfalls von sich sagen, daß es 
dank feiner fortgesetzt steigenden inneren Produktion 
nicht nur ein steigender Verkäufer eigener, sondern auch 
Abnehmer fremder Produkte geworden ist. Allerdings 
mit einer Einschränkung.

Im  gesamten wird die deutsche Volkswirtschaft so aus­
gebaut, daß sie jederzeit auch g ä n z l i c h  u n a b h ä n ­
g i g  v o n  a n d e r e n  L ä n d e r n  auf eigenen Füßen 
stehen kann. U n d  d i e s  i st g e l u n g e n .  D e n G e -  
d a n k e n  a n  e i n e  B l o c k a d e  D e u t s c h l a n d s  
k a n n m a n s c h o n j e t z t a l s e i n e g ä n z l i c h u n -  
w i r k s a m e  W a f f e  b e g r a b e n .

Der nationalsozialistische S taa t  hat mit der ihm eige­
nen Energie die Konsequenz aus den Erfahrungen des 
Weltkrieges gezogen. Und nach wie vor werden wir an 
dem Grundsatz festhalten, daß wir uns selbst lieber auf 
dem einen oder anderen Gebiet, wenn es notwendig 
fein sollte, einschränken wollen, als uns in eine Abhän­
gigkeit vom Ausland zu begeben.

Vor allem wird an die Spitze unseres wirtschaftlichen 
Handelns immer der Entschluß treten: D i e  S i c h e r ­
h e i t  d e r  N a t i o n  g e h t  a l l e m  a n d e r e n  
v o r a n .

I h r  wirtschaftliches Dasein ist deshalb auch auf un­
serer eigenen Lebensbasis und unserem eigenen Lebens­
raum materiell in vollem Umfange sicherzustellen. Denn 
nur dann wird auch die deutsche Wehrmacht jederzeit in 
der Lage sein, die Freiheit und die Interessen des Rei­
ches unter ihren starken Schutz zu nehmen. Und dann 
wird Deutschland auch als Freund und Bundesgenosse 
für jeden von höchstem Werte sein.

Wenn ich dies aus Anlaß des 10. Reichsparteitages 
ausspreche, dann tue ich es in dem zufriedenen Bewußt­
sein, daß auch politisch genau so wie wirtschaftlich d i e  
Z e i t  d e r  I s o l i e r u n g  D e u t s c h l a n d s  b e ­
e n d e t  ist. Das Reich hat große und starke Weltmächte 
als Freunde erhalten.

Meine Parteigenossen und Parteigenossinnen!
Drohender denn je erhebt sich über dieser Welt die 

bolschewistische Gefahr der Völkerzerstörung. Tausend­
fach sehen wir das Wirken des jüdischen Erregers. Ich 
darf es hier, glaube ich, in meinem und in Ih re r  aller 
Namen bekunden, wie tief innerlich glücklich wir sind 
angesichts der Tatsache, daß eine weitere große euro­
päische Weltmacht aus eigenen Erfahrungen, auf eige­
nen Entschluß und auf eigenen Wegen die gleiche Auf­
fassung vertritt und mit bewunderungswürdiger E n t­
schlossenheit die weitestgehenden Konsequenzen gezogen 
hat. Wie immer auch der Weg und die Entwicklung der 
f a s c h i s t i s c h e n  u n d  n a t i o n a l s o z i a l i s t i ­
s chen R e v o l u t i o n e n  aus eigenen deutlichen Be­
dürfnissen bedingt erscheinen, und wie unabhängig auch 
beide geschichtlichen Umwälzungen voneinander entstan­
den sind und sich entwickelt haben, so glückhaft ist es doch 
für uns alle, in allen großen Lebensfragen der Zeit 
jene geistige g e m e i n s a m e  
H a l t u n g  zu finden, die uns 
Vernunft und der Zerstörung 
mehr zusammenführen.

Dieser neue Geist aber richtet zugleich die beiden Völ­
ker nach innen aus. Wie erleben wir hier wieder u n - 
s e r e  g l üc k l i c he ,  s t r a h l e n d e  J u g e n d !  Wie 
werden wir wieder alle die Hunderttausende junger 
deutscher M änner sehen, braungebrannt und kern­
gesund, und wie wird es uns dann erst wieder recht be­
wußt, daß dies vielleicht die größte Leistung aus unserer 
Revolution ist. Ein neues gesundes Volk wird hier er­
zogen, nicht durch Phrasen und in Theorien, sondern 
durch eine belebende Wirklichkeit. I n  Millionen deut­
scher Frauen ist wieder die L u  st u n d  L i e b e  e r ­
w a c h s e n  z u m  K i n d ,  zu jener wunderbaren J u ­
gend, die wir in stürmischem und rauschendem Jubel in 
diesen Tagen an uns vorüberziehen sehen.

Wer dies alles sieht, muß wohl zugeben, daß es für 
einen Deutschen n u n  doch w i e d e r  l e b e n s w e r t  
ist, auf der Welt zu sein. Ein gesundes Volk, eine poli­
tisch vernünftige Leitung, eine starke Wehrmacht, eine 
emporstrebende Wirtschaft und über allem ein blühen­
des kulturelles Leben.

Darin liegt der Dank an alle jene Kämpfer, die sich 
in diesen Tagen hier versammelt haben, und die aus 
Vergangenheit und Gegenwart uns im Geiste hier be­
gleiten, der Dank an die M änner und Frauen unserer 
Bewegung und der Dank an die Soldaten der Wehr­
macht des nationalsozialistischen Staates.

Den höchsten Dank aber wollen wir selbst dem All­
mächtigen sagen für das Gelingen der Vereinigung der 
alten Ostmark mit dem neuen Reich.

Er hat es gestattet, der deutschen Nation dadurch ein 
Glück, dem neuen Reich aber einen großen Erfolg zu 
schenken, ohne daß es notwendig war, Blut und Leben 
unserer Volksgenossen einzusetzen. Mögen die Deutschen 
nie vergessen, daß dies ohne die im Nationalsozialis­
mus geeinte Kraft der ganzen Nation nicht möglich ge­
wesen wäre. Denn als am Morgen des 12. März die 
Fahne des neuen Reiches über die Grenzen hinaus­
getragen wurde, war sie nicht mehr wie früher das Zei­
chen eines Eroberers, sondern das Symbol einer schon 
längst alle Deutschen umschließenden Einheit.

Die Kriegsflagge, die unsere junge Wehrmacht da­
mals in die neuen Gaue trug, war im schweren Kampf 
der Ostmark zum Glaubenszeichen des Sieges für unsere 
Brüder geworden.

So hat diesesmal zuerst e i n e I d e e e i n V o l k e r -  
o b e r t u n d g e e i n t !  Für uns und für alle nach uns 
Kommenden wird das Reich der Deutschen nunmehr 
aber nur noch Großdeutschland sein!

E i n s t e l l u n g  u n d  
in dieser Welt der lln- 
auch menschlich immer

I Diene den Aufgaben der IMS.-Dolhernoht- 
fo h tl. Dae fdioffende Deutschland htflnl 

I feinen f i e l t  durch feinen Opfetgelfl. tj" "
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Wenn Adolf Hitler spricht, horcht die ganze W elt

„ . . .  So geht das auf die Dauer nicht!"
Deutschland fordert das Selbstbestimmungsrecht für seine Brüder im Sudetenland

Die mit großer Spannung erwartete R e d e  d e s  
F ü h r e r s  z u m  A b s c h l u ß  d e s  N ü r n b e r g e r  
P a r t e i k o n g r e s s e s  1 9 3  8, dem R e i ch s p a r - 
t e i t a g  G r o ß d e u t s c h l a n d s ,  hat in aller Welt 
ein Echo gefunden wie nie zuvor in der Geschichte des 
neuen Deutschland. Schon der grandiose Verlauf der 
Nürnberger Tage, der die machtvolle Geschlossenheit der 
ganzen Nation erneut unter Beweis stellte und, wenn 
überhaupt möglich, Heuer noch überbot, hat der ganzen 
Welt den Eindruck vermittelt: Das neue Deutschland 
mit seinem unvergleichlichen Führer wächst zum S in n ­
bild der Kraft, der Gesundheit, der Zusammengehörig­
keit eines Volkes, das seine Aufgabe im f r i e d l i c h e n  
Z u s a m m e n l e b e n d e r V ö l k e r  beispielgebend zu 
lösen versteht. Und dann die

Schlußrede des Führers
(Wegen 6er beschränkten Raum verhältnisse bringen 

w ir n u r 6en T eil, der sich hauptsächlich m it den u nerträg ­
lichen Zuständen in der Tschecho-Slowakei besagt.)

15 Jahre  lang hat Deutschland vergeblich um die na­
türlichsten und einfachsten Menschenrechte gerungen. Sie 
wurden dem deutschen Volke und Reich verweigert, trotz­
dem dieses damalige Deutschland nicht von Nazis ge­
führt, sondern von Demokraten und Marxisten be­
herrscht wurde. Als der nationalsozialistische S taa t, die­
ser fortgesetzten Unterdrückung und Mißhandlung über­
drüssig, die Gleichberechtigung aus eigener Macht end­
lich wiederherstellte, beklagten sie dies mit dem bitter­
scheinheiligen Vorwurf, d a ß  doch auch  a u f  d e m  
W e g e  g e g e n s e i t i g e r  V e r s t ä n d i g u n g  d a s  
a l l e s  h ä t t e  er r e i c h t  w e r d e n  k ö n n e n .  Fünf­
zehn Jahre  lang haben sie auf das g r a u s a m s t e  ge­
gen die natürlichsten Volksinteressen, ja gegen jede 
Menschenwürde gehandelt, Diktate verfaßt und mit vor­
gehaltener Pistole zur Annahme gezwungen, um nach­
her in heuchlerischer Entrüstung sich über die „ e i n ­
s e i t i g e "  Übertretung „heiliger" Gesetze und die Ver­
letzung noch heiligerer Verträge zu beklagen. Ohne sich 
jemals um die Meinung von Eingeborenen zu küm­
mern, haben s i e K o n t i n e n t e m i t b l u t i g e r G e -  
i v a l t  u n t e r w o r f e n .  Aber da Deutschland seine 
Kolonien zurückforderte, erklärt man bestürzt, um das 
Los der a r m e n  Eingeborenen besorgt, man könne sie 
einem solchen Schicksal unter keinen Umständen auslie­
fern. Im  selben Moment aber scheut man sich nicht, 
d u r c h F l u g z e u g e u n d B o m b e n i n d e n e i g e -  
i r e n  K o l o n i e n  d i e  E i n g e b o r e n e n  z u r  
R a i s o n  zu b r i n g e n ,  das heißt, die lieben farbi­
gen Mitbürger zu zwingen, die ihnen verhaßte Fremd­
herrschaft weiter zu dulden. Diese sind dann allerdings 
z i v i l i s a t o r i s c h e  B o m b e n  zum Unterschied der 
„brutalen" im Abessinien-Krieg durch die Italiener 
uerwendeten.

I n  den Demokratien beklagt man die unermeßliche 
Grausamkeit, mit der sich Deutschland — und jetzt auch 
I ta lien  — d e r j ü d i s c h e n E l e m e n t e z u  entledigen 
versuchen. Alle diese großen demokratischen Reiche ha­
ben insgesamt nur ein p a a r  Menschen auf dem Q ua­
dratkilometer. I n  I ta l ien  und in Deutschland sind es 
über 140. Trotzdem hat Deutschland einst jahrzehnte­
lang, ohne mit einer Wimper zu zucken, Hunderttau­
sende um Hunderttausende dieser Juden aufgenommen.

Jetzt aber, da endlich die Klagen übergroß wurden 
und die Nation nicht mehr gewillt ist, sich noch länger 
von diesen Parasiten aussaugen zu lassen, jammert man 
darüber. Aber nicht, um nun endlich in diesen demo­
kratischen Ländern die heuchlerische Frage durch e i n e  
h i l f r e i c h e  T a t  zu ersetzen, sondern im Gegenteil, 
um eiskalt zu versichern» daß dort selbstverständlich kein 
Platz sei.

Sie erwarten also, daß Deutschland mit 140 Menschen 
auf dem Quadratkilometer ohne weiteres das Juden­
tum weiter erhalten könnte, aber die demokratischen 
Weltreiche mit nur ein paar Menschen auf dem Q ua­
dratkilometer eine solche Belastung unter keinen Um­
ständen auf sich nehmen könnten.

Hilfe also keine. Aber Moral!!
So sehen wir im nationalsozialistischen Reich uns 

heute den gleichen Kräfteerscheinungen gegenüber, die 
w ir  als P arte i fünfzehn Jahre  lang kennenzulernen Ge­
legenheit hatten. Insoweit es sich um die allgemeine 
Bekundung der feindlichen Einstellung der demokrati­
schen Länder gegen Deutschland handelt, läßt uns dies 
kalt. Warum soll es uns übrigens auch besser ergehen 
als dem Reiche vor uns?  Und im übrigen gestehe ich 
offen: Ich finde es immer noch erträglicher, von jeman­
den beschimpft zn werden, der mich nicht ausplündern 
kann, als von jemanden ausgeplündert zu werden, der 
mich dafür lobt. Wir werden heute beschimpft. Allein 
wir sind — Gott sei Lob und Dank — in der Lage, jede 
Ausplünderung und Vergewaltigung Deutschlands ver­
hindern zu können. Der Staat vor uns wurde fast 15 
Jahre lang erpreßt. Allein er empfing in meinen Augen 
als etwas dürftige Entschädigung oder Lohn dafür das

Lob, ein braver und demokratischer Staat gewesen zu 
sein.

Unerträglich wird diese Einstellung für uns aber in 
dem Augenblick, in dem sie dort, wo ein großer Teil un-

seres Volkes scheinbar wehrlos unverschämten Mißhand­
lungen ausgeliefert ist, den Schwall demokratischer 
Phrasen gegen diese unsere Volksgenossen als Drohung 
erheben. Ich spreche von der Tschecho-Slowakei.

Das wahre Gesicht der Tschecho-Slowakei
Dieser S taa t  ist eine Demokratie, das heißt, er wurde 

nach demokratischen Grundsätzen gegründet, indem man 
die überwiegende Mehrheit der Bewohner dieses S ta a ­
tes einst, o h n e  s i e  zu f r a g e n ,  k u r z e r h a n d  
z w a n g ,  d i e  i n  V e r s a i l l e s  f a b r i z i e r t e  
K o n s t r u k t i o n  h i n z u n e h m e n  u n d  sich i n .  
s i e z u f ü g e n.

Als echte Demokratie begann man daraufhin in die­
sem Staate die Mehrheit der Bewohner zu unter­
drücken, zu mißhandeln und um ihre Lebensrechte zu 
bringen. Der Welt versuchte man allmählich die Auf­
fassung aufzuoktroyieren, daß dieser S taa t eine beson­
dere politische und militärische Mission zu erfüllen habe. 
Der französische frühere Luftfahrtminister Pierre de 
Cot hat sie uns vor kurzem erläutert.

Die Tschechei ist nach ihm dazu da und bestimmt, im 
Falle eines Krieges die deutschen Orte und Industrien 
mit Bomben anzugreifen. Es handelt sich dabei wahr­
scheinlich wohl um die bekannten Sprengkörper mit „zi­
vilisatorischer" Wirkung.

Diese Aufgabe aber steht entgegen den Lebensauf­
fassungen, Lebensinteressen und Wünschen der M e h r ­
h e i t  der Bewohner dieses Staates. D a h e r  m u ß  
d i e  M e h r h e i t  d i e s e r  B e w o h n e r  s c h w e i ­
ge n .  Jedes Protestieren gegen ihr Schicksal ist ein An­
griff gegen die Zielsetzung dieses Staates und steht da­
mit nicht im Einklang zur V e r f a s s u n g .  Diese Ver­
fassung ging allerdings, da sie von Demokraten gemacht 
wurde, nicht von den Volksrechten der Betroffenen, son­
dern von den politischen Zweckmäßigkeiten der Unter­
drücker aus. Diese politische Zweckmäßigkeit erforderte 
es daher auch, eine Konstruktion zu finden, die dem 
tschechischen Volk eine souveräne Vormachtstellung ver­
lieh. Wer nun gegen diese Anmaßung opponiert, ist 
„Staatsfeind" und daher nach demokratischer Auffas­
sung oogelfrei.

Das sogenannte Staatsvolk der T sch ech en  ist da­
mit von der Vorsehung, die sich in diesem Falle der ein­
stigen Versailler Konstrukteure bediente, ausersehen, 
darüber zu wachen, daß sich gegen diesen Staatszweck 
niemand erhebt. Sollte aber trotzdem von der M e h r ­
h e i t  d e r  u n t e r d r ü c k t e n  V ö l k e r  dieses Staa­
tes dagegen jemand protestieren, dann darf dieser m i t 
B r a c h i a l g e w a l t  niedergeschlagen und, wenn not­
wendig oder erwünscht, auch umgebracht werden.

Wenn es sich dabei nun um eine uns nichts angehende 
Angelegenheit handeln würde, könnten wir diesen Fall 
wie so viele andere nur als eine interessante Illustra­
tion der demokratischen Auffassung von Volksrechten 
und Selbstbestimmung sehen und dies zur Kenntnis 
nehmen. Nun ist das, was uns Deutsche aber zur An­
teilnahme an diesem Problem verpflichtet, etwas sehr 
Natürliches.

Unter der Mehrheit der Nationalitäten, die in diesem 
Staat unterdrückt werden, befinden sich auch dreieinhalb 
Millionen Deutsche, also ungefähr so viel Menschen un­
serer Rasse, als zum Beispiel Dänemark Einwohner 
hat. Diese Deutschen sind nun ebenfalls Geschöpfe Got­
tes. Der Allmächtige hat sie nicht geschaffen, damit sie 
durch eine Versailler Staatskonstruktion einer fremden, 
ihnen verhaßten Macht ausgeliefert werden. Und er

hat die sieben Millionen Tschechen nicht geschaffen, daß 
sie dreieinhalb Millionen Menschen überwachen, bevor­
munden, und noch viel weniger v e r g e w a l t i g e n  
u n d q u ä l e n .

Diese Zustände in diesem S taa t sind, wie allgemein 
bekannt, u n e r t r ä g l i c h e ,  politisch werden hier über 
siebeneinhalb Millionen Menschen im Namen des 
Selbstbestimmungsrechtes eines gewissen Herrn W i l - 
s o n um ihr Selbstbestimmungsrecht beraubt, wirtschaft­
lich werden diese Menschen planmäßig ruiniert und da­
durch einer langsamen Ausrottung ausgeliefert.

Dieses Elend der Sudetendeutschen ist ein namen­
loses. Man will sie vernichten. Menschlich werden sie in 
unerträglicher Weise unterdrückt und entwürdigend be­
handelt.

Wenn 3Y2 Millionen Angehörige eines Volkes von 
fast 80 Millionen k e i n  L i e d  s i n g e n  dürfen, das 
ihnen paßt, nur weil es den Tschechen nicht gefällt, oder 
wenn sie b l u t i g  g e s c h l a g e n  werden, bloß weil sie 
S t r ü m p f e  tragen, die die Tschechen nicht sehen wol­
len, oder wenn man sie t e r r o r i s i e r t  u n d  m i ß ­
h a n d e l t ,  weil sie einen Gruß g r ü ß e n ,  der den 
Tschechen unangenehm ist, obwohl sie damit nicht die 
Tschechen, sondern nur sich selbst untereinander grüßen, 
wenn man sie wegen jeder nationalen Lebensäußerung 
w i e  d a s  h i l f l o s e  W i l d  j a g t  u n d  he t z t  — 
dann mag dies den würdigen Vertretern unserer Demo­
kratien vielleicht gleichgültig, möglicherweise sogar 
s y m p a t h i s c h  sein, weil es sich hier ja nur um drei­
einhalb Millionen D e u t s c h e  handelt.

Ich kann aber den Vertretern dieser D em o­
kratien nur sagen, daß uns d ies nicht gleich­
gültig ist und daß, wenn diese gequälten  
Kreaturen kein Recht und keine Hilfe selbst 
finden können, sie beides von uns bekommen 
werden. D ie Rechtlosmachung dieser M en­
schen muß ein Ende nehmen.
Ich habe dies schon eindeutig in meiner Rede vom

20. Februar ausgesprochen. Es  war eine kurzsichtige 
Konstruktion, die sich die Versailler S taatsm änner einst 
leisteten, als sie d a s  a b n o r m e  G e b i l d e  d e r  
Tschech o-S l o w a k e i ins Leben riefen. Der Auftrag, 
hier die Millionenmassen anderer Nationalitäten zu 
vergewaltigen und damit zu mißhandeln, war nur so­
lange durchführbar, a l s  d i e  B r u d e r n a t i o n e n  
noch s e l b s t  u n t e r  d e n  F o l g e n  d e r  a l l g e ­
m e i n e n  W e l t m i ß h a n d l u n g zu  l e i d e n  
h a t t e n .

Zu glauben aber, daß ein solches Regime unbegrenzt 
und ewig weiter sündigen kann, heißt, sich einer kaum 
faßbaren Verblendung hingeben. Ich habe in meiner 
Rede vom 20. Februar vor dem Deutschen Reichstag er­
klärt, daß das Reich eine weitere Unterdrückung und 
Verfolgung dieser dreieinhalb Millionen Deutschen nicht 
mehr hinnehmen wird, und ich bitte die ausländischen 
Staatsmänner, überzeugt zu sein, daß es sich hier um 
keine Phrase handelt.

Für den Frieden war uns kein Opfer zu schwer!
Der nationalsozialistische Staat hat um des euro­

päischen Friedens wegen sehr schwere Opfer auf sich ge­
nommen, und zwar s e h r  schwere nationale Opfer, er 
hat jeden sogenannten Nevanchegedanken nicht nur nicht 
gepflegt, sondern im Gegenteil aus dem gesamten öffent­
lichen und privaten Leben verbannt.

Im  Laufe des 17. Jahrhunderts hat Frankreich E l- 
s a ß u n d  L o t h r i n g e n  dem alten Deutschen Reich 
mitten im tiefsten Frieden langsam genommen. 1870/71 
hat Deutschland nach einem schweren Krieg, der ihm 
aufgezwungen war, diese Gebiete zurückgefordert und 
erhalten. Rach dem großen Weltkrieg ging es wieder 
verloren. F ü r  u n s  D e u t s c h e  b e d e u t e t e  d a s  
S t r a ß b u r g e r  M ü n s t e r  s e h r  v i e l .

Wenn wir trotzdem hier einen endgültigen Strich ge­
zogen haben» dann geschah es, um dem europäischen 
Frieden für die Zukunft einen Dienst zu erweisen.

Es konnte uns niemand zwingen, solche Revisions­
ansprüche f r e i w i l l i g  aufzugeben, wenn wir sie 
nicht aufgeben wollten. W i r  h a b e n  s i e  a u f ­
g e g e b e n ,  w e i l  e s  u n s e r  W i l l e  w a r ,  d e n  
e w i g e n  S t r e i t  m i t  F r a n k r e i c h  e i n m a l  
f ü r  i m m e r  zu  b e e n d e n .

Auch an anderen Grenzen hat das Reich dieselben 
entschlossenen Maßnahmen verfügt und die gleiche Hal­
tung eingenommen. Der Nationalsozialismus ist hier 
wirklich von höchstem Verantwortungsbewußtsein ge­
tragen vorgegangen.

Wir haben die schwersten Opfer an Verzichten f r e i ­
w i l l i g  auf uns genommen, um Europa für die Zu­
kunft den Frieden zu erhalten und vor allem der V ö l - 
k e r v e r s ö h n u n g  von u n s  aus den Weg zu eb­
nen. Wir haben dabei mehr als loyal gehandelt.

Weder in der Presse noch im Film oder auf der 
Bühne ist eine diesem Entschluß entgegenstehende P ro ­
paganda gemacht worden. Nicht einmal in der Litera­
tur wurde eine Ausnahme geduldet.

Ich habe aus diesem selben Geist heraus A n g e ­
b o t e  gemacht zur Lösung europäischer Spannungen, 
die einer Ablehnung verfielen aus Gründen, die uns 
heute noch unverständlich sind. W ir haben selbst unsere 
Macht auf einem wichtigen Gebiete freiwillig begrenzt, 
in der Hoffnung, mit dem in Frage kommenden S taa t  
niemals mehr die Waffen kreuzen zu müssen. Dies ist 
nicht geschehen, weil wir etwa nicht mehr als 35 P ro ­
zent Schiffe würden bauen können, sondern es geschah, 
um e i n e n  B e i t r a g  z u r  e n d g ü l t i g e n  E n t ­
s p a n n u n g  u n d  B e f r i e d u n g  d e r  e u r o p ä -  
i s c h e n L a g e z u g e b e n .

Da in P  o l e n ein großer Patrio t und S taatsm ann 
bereit war, mit Deutschland einen Akkord zu schließen, 
sind wir s o f o r t  darauf eingegangen und haben eine 
Abmachung getätigt, die für den europäischen Frieden 
m e h r  bedeutet, als alle Redereien im Genfer Völker­
bundtempel zusammengenommen.



Seite 4 Reichsparteitag-Sonderbeilage des „Bote von der Ybbs" vom 16. September 1938

Deutschland nimmt seine Interessen unter allen Umständen wahr
Deutschland hat heute vollständig befriedete 

Grenzen und es ist entschlossen, und es hat 
dies versichert, diese Grenzen nunmehr als unab­
änderlich und endgültig hinzunehmen und anzunehmen, 
um damit Europa das Gefühl der Sicherheit und des 
Friedens zu geben. Diese Selbstbegrenzung und Selbst­
beschränkung ist aber anscheinend von vielen n u r  a l s  
e i n e  S c h wä c h e  D e u t s c h l a n d s  ausgelegt wor­
den. Ich möchte deshalb diesen I r r tu m  richtigstellen:

Ich glaube» es kann dem europäischen Frieden nicht 
nützen, wenn darüber ein Zweifel besteht, dah das 
Deutsche Reich nicht gewillt ist, deshalb nun überhaupt 
ein Desinteressement an allen europäischen Fragen aus­
zusprechen und insonderheit» dah Deutschland nicht be­
reit ist, dem Leid und Leben einer Summe von 3V2 
Millionen Volksgenossen gegenüber gleichgültig zu sein 
und an ihrem Unglück keinen Anteil mehr zu nehmen. 
Wir verstehen es, wenn England oder Frankreich ihre 
Interessen in einer ganzen Welt vertreten. Ich möchte 
aber hier den Staatsmännern in Paris und London 
versichern, dah es auch deutsche Interessen gibt, die wir 
entschlossen sind wahrzunehmen, und zwar unter allen 
Umständen. Ich möchte sie dabei erinnern an eine 
Reichstagsrede vom Jahre 1933, in der ich zum ersten­
mal vor der Welt feststellte, dah es nationale Fragen 
geben kann, in denen unser Weg klar oorgezeichnet ist, 
dah ich dann jede Rot und jede Gefahr und jede Drang­
sal lieber auf mich nehmen werde, als von der Erfül­
lung solcher Notwendigkeiten abzustehen.

Kein europäischer S taa t  hat für den Frieden 
mehr getan, als Deutschland. Keiner hat größere Opfer 
gebracht. Aber man muh es verstehen, dah auch diese 
Opfer irgendwie ihre Grenzen besitzen und dah der na­
tionalsozialistische S taa t  nicht verwechselt werden darf 
mit dem Deutschland der Bethmann-Hollweg oder der 
Hertling.

Wenn ich diese Erklärungen hier ausspreche, dann ge­
schieht es deshalb, weil sich im Laufe des heurigen J a h ­
res ein Ereignis zugetragen hat, das uns alle zwingt, 
nunmehr unsere Haltung überhaupt einer g e w i s s e n  
K o r r e k t u r  zu unterziehen.

Wie Ihnen  bekannt ist, meine Parteigenossen, sollten 
in diesem J a h r  in der Tschecho-Slowakei nach vorange­
gangenen endlosen Verschiebungen jeder Volksabstim­
mung w e n i g  st e n s  G e m e i n d e w a h l e n  stattfin­
den. M an war nun s e l b s t i n P r a g  von der Unhalt­
barkeit der tschechischen Position überzeugt. M an be­
fürchtete die Einigkeit der Deutschen und der anderen 
Nationalitäten.

M an glaubte deshalb zu besonderen Maßnahmen 
greifen zu müssen, um durch einen Druck auf die Wahl­
handlung das Abstimmungsergebnis beeinflussen zu 
können. Die tschechische Regierung kam dabei auf den 
Gedanken, dah als einziges wirksames Mittel dafür nur 
eine brutale Einschüchterung in Frage kommen würde. 
Geeignet für diese Einschüchterung schien eine Demon­
stration der Machtmittel des tschechischen S taa tes  zu 
sein. Es sollte besonders den Sudetendeutschen die bra­
chiale tschechische Gewalt gezeigt werden, um sie zu w ar­
nen, ihre nationalen Interessen zu vertreten und dem­
entsprechend abzustimmen.

D as P rager Lügenmanöver
Um diese Demonstration vor der Welt aber plausibel 

erscheinen zu lassen, erfand die tschechische Regierung, 
Herr B e n e s ch, die Lüge, Deutschland hätte Truppen 
mobil gemacht und stünde vor einem Einmarsch in die 
Tschecho-Slowakei.

Ich habe dazu heute folgende Erklärung: D a s V o r  - 
b r i n g e n  s o l c h e r  l ü g e n h a f t e r  B e h a u p ­
t u n g e n  ist  n i c h t s  N e u e s .  Etwa ein J a h r  vor­
her brachte die Presse in einem anderen Lande den 
Schwindel auf: 20.000 deutsche Soldaten seien in M a­
rokko gelandet. Der jüdische Fabrikant dieser Pusielüge 
hoffte, daraus einen Krieg entstehen zu lassen. Es hatte 
damals genügt, an den Botschafter Frankreichs eine 
kurze Erklärung abzugeben, um diesen infamen Schwin­
del aus der Welt zu schaffen.

Auch dieses M al nun ist den Botschaftern anderer 
Großmächte sofort versichert worden, d a h  a n  d i e s e r  
t s c he c h i s c he n  B e h a u p t u n g  k e i n  w a h r e s  
W o r t  sei .  Diese Erklärung wurde ein zweites M al 
wiederholt, sie wurde auch der Prager Regierung sofort 
mitgeteilt.

Allein die Prager Regierung brauchte diesen Betrug 
ja als Vorwand für ihre terroristische Erpressung und 
Wahlbeeinflussung.

Ich kann hier nur noch nachträglich versichern, dah
erstens zu dieser Zeit n i c h t  e i n  d e u t s c h e r  S o l ­

d a t  m e h r  e i n g e z o g e n  w a r  a l s  a n  sich 
d i e n t e n ,

zweitens, d a h  n i c h t  e i n  R e g i m e  nt oder irgend 
ein anderer Verband a n d i e E r e n z e m a r s c h i e r t ,  
ja, dah sich in diesem Zeitraum auch n i c h t  e i n  S  o l - 
d a t a u h e r h a l b s e i n e r F r i e d e n s g a r n i s o n  
befand und dah im Gegenteil die Anordnung gegeben 
war, selbst den leisesten Anschein einer Pression auf die 
Zsthechei von unserer Seite zu vermeiden.

Trotzdem fand nun jene niederträchtige Kampagne 
statt, in der ganz Europa organisiert wurde, nur zu 
Diensten der verbrecherischen Ziele einer Regierung, die 
beabsichtigte, eine Wahl unter militärischen Druck zu 
setzen, um die Bürger einzuschüchtern und damit um 
ihr Stimmrecht zu betrügen, und die zu dem Zweck

i r g e n d  e i n e  m o r a l i s c h e  R e c h t f e r t i g u n g  
benötigte, in ihrer Skrupellosigkeit dann auch davor 
nicht zurückschreckte, einen grohen S taa t  zu verdächtigen, 
ganz Europa zu alarmieren und notfalls in einen blu­
tigen Krieg zu stürzen.

Da nun Deutschland keinerlei Absichten besah, ja, im 
Gegenteil überzeugt war, dah gerade die Gemeindewah­
len das Recht der Sudetendeutschen bestätigen würden, 
ist von seiten der Reichsregierung aus auch nichts ge­
schehen. Dies aber wurde nun zum Anlaß genommen, 
um zu behaupten, daß, nachdem nichts geschah, Deutsch­
land vor der entschlossenen Haltung der Tschechen und 
den ernsten Interventionen Englands und Frankreichs 
zurückgewichen wäre.

Sie werden verstehen, meine Parteigenossen, dah eine 
Grohmacht ein zweites M al einen solchen niederträch­
tigen Übergriff nicht hinnehmen kann. Ich habe des­
halb vorsorglich daraus die notwendigen Konsequenzen 
gezogen. Ich bin Nationalsozialist und als solcher ge­
wohnt, gegen jeden Angriff sofort zurückzuschlagen. Ich 
weih auch ganz genau, dah durch Nachgiebigkeit ein so 
unversöhnlicher Feind, wie es das Tschechentum ist, 
nicht versöhnt, sondern nur noch mehr zur Überheblich­
keit gereizt wird.

Das alte Deutsche Reich kann uns hier eine W arnung 
sein. Es ist in seiner Friedensliebe bis zur Selbst- 
aufgabe gegangen und konnte am Ende den Krieg doch 
nicht verhindern.

Selbstschutzmatznahmen des Führers
Ich habe unter Berücksichtigung dessen nunmehr am 

28. M ai sehr schwere Maßnahmen getroffen:
Erstens: Die angekündigten Verstärkungen des Hee­

res und der Luftwaffe wurden auf meinen Befehl hin 
außerordentlich erweitert und augenblicklich eingeleitet 
und ausgeführt.

Zweitens: Ich befahl den sofortigen Ausbau unserer 
Festungsanlagen im Westen.

Ich darf Ihnen  die Versicherung geben, daß seit dem
28. M ai fort das g i g a n t i s c h  sie V e f e s t i g u n g s -  
w e r k  a l l e r  Z e i t e n  im Ausbau begriffen ist. Ich 
habe zu diesem Zweck den Eeneralinspekteur des deut­
schen Straßenbauwesens Dr. T o d t  mit einem neuen 
Auftrag bedacht. Er hat im Rahmen der von der 
Festungsbauinspektion vorgesehenen Arbeiten durch die 
Kraft seines organisatorischen Genies eine der g e w a l- 
t i g s t e n  L e i s t u n g e n  aller Zeiten vollbracht.

Ich möchte Ihnen  nur wenige Zahlen nennen:
An der deutschen Westbefestigung, die seit zwei J a h ­

ren an sich bereits im Bau begriffen war, arbeiten nun­
mehr: I n  der Organisation T o d t  zusammengerechnet

278.000 Arbeiter, darüber hinaus 84.000 Arbeiter, 
darüber hinaus 100.000 M ann Reichsarbeitsdienst und 
zahlreiche Pionierbataillone und Infanteriedivisionen.

Unbesehen des M aterials, was durch andere T ran s­
portmittel angeliefert wird, schaffte allein die Deutsche 
Reichsbahn täglich rund 8000 Eisenbahnwaggons.

Der Eesamtverbrauch an Kies beträgt täglich über
100.000 Tonnen. Die deutsche Wehrbefestigung wird 
noch v o r  E i n b r u c h  d e s  W i n t e r s  v o l l k o m ­
m e n  f e r t i g  sein.

Ihre Abwehrkraft ist schon jetzt in vollem Ausmast 
gesichert. Nach ihrer Vollendung umfaßt sie insgesamt 
über 17.000 Panzer- und Betonwerke. Hinter dieser 
Front aus Stahl und Beton, die zum Teil in drei Li­
nien und an einzelnen Stellen in vier Linien eine Ge­
samttiefe bis zu 50 Kilometer erreicht, steht das deutsche 
Volk in Waffen.

Ich habe diese gewaltigste Anstrengung aller Zeiten 
gemacht, um dem F r i e d e n  zu nützen. Ich werde aber 
unter keinen Umständen gewillt sein» einer weiteren 
Unterdrückung der deutschen Volksgenossen in der Tsche­
cho-Slowakei in endloser Ruhe zuzusehen.

Wir fordern das Selbstbestimmungsrecht!
Herr B e n e s ch treibt Taktik, er redet und will Ver­

handlungen organisieren, nach Genfer Muster die Frage 
der Prozeduren klären und kleine Beruhigungsgeschenke 
geben. S o g e h t d a s a u f d i e D a u e r n i c h t !  Hier 
handelt es sich nicht um Redensarten, sondern um Recht, 
und zwar um v e r l e t z t e s  Rec ht .

Was die Deutschen fordern, ist das Selbstbestim­
mungsrecht, das jedes andere Volk auch besitzt, und 
keine Phrase. Herr Benesch hat diesen Sudetendeutschen 
keine Geschenke zu geben, sie haben das Recht, ein eige­
nes Leben zu beanspruchen, genau wie jedes andere 
Volk.

Wenn die Demokratien aber der Überzeugung sein 
sollten, daß sie in diesem Falle, wenn notwendig, mit 
allen M itteln die Unterdrückung der Deutschen beschir­
men müßten, d a n n  w i r d  d i e s  s c h we r e  F o l ­
g e n  h a b e n !

Ich glaube, dem Frieden mehr zu nutzen, wenn ich 
darüber keinen Zweifel lasse.

Ich habe nicht die Forderung gestellt, daß Deutschland 
3V2 Millionen Franzosen unterdrücken darf, oder die, 
daß uns etwa 3Y2 Millionen Engländer zur Unter­
drückung ausgeliefert werden, aber ich stelle die Forde­
rung, daß die Unterdrückung der 3V2 Millionen Deut­
schen in der Tschecho-Slowakei aufhört und an deren 
Stelle das f r e i e  Re c ht  d e r  S e l b s t b e s t i m ­
m u n g  tritt.

Es würde uns leid tun, wenn darüber unser Verhält­
nis zu den anderen europäischen Staaten getrübt oder 
Schaden nehmen würde. A l l e i n  d i e  S c h u l d  l ä g e  
d a n n  n i c h t  b e i  u n s .

Im  übrigen ist es Sache der tschecho-slowakischen Re­
gierung, sich mit den berufenen Vertretern der Sudeten­
deutschen auseinanderzusetzen und eine Verständigung 
so oder so herbeizuführen. Meine Sache und unser aller 
Sache, meine Volksgenossen, aber ist es, dafür zu sor­
gen, daß hier nicht aus Recht Unrecht wird, denn es 
handelt sich um deutsche Volksgenossen.

Ich bin auch keineswegs gewillt, hier mitten im Her­
zen Deutschlands durch die Tüchtigkeit anderer Staats­
männer ein zweites Palästina entstehen zu lassen. Die 
armen Araber sind wehrlos und vielleicht verlassen. Die 
Deutschen in der Tschecho-Slowakei sind weder wehrlos 
noch sind sie verlassen. Das möge man zur Kenntnis 
nehmen.

Ich glaube diesen Gedanken an dem Parte itag  aus­
sprechen zu müssen, an dem zum erstenmal die Vertreter 
unserer d e u t s c h ö s t e r r e i c h i s c h e n  G a u e  teilneh­
men. Sie wissen am besten, wie schmerzlich es ist, vom 
M utterland getrennt zu fein. Sie werden am ehesten 
auch den S inn  meiner heutigen Ausführungen erken­
nen. Sie werden mir auch am freudigsten zustimmen, 
wenn ich vor dem ganzen Volke feststelle, d a ß  w i r  
n i c h t  v e r d i e n t e n ,  D e u t s c h e  zu s e i n ,  w e n n  
w i r  n i c h t  b e r e i t  w ä r e n ,  e i n e  s o l che  H a l ­
t u n g  e i n z u n e h m e n  u n d  d i e  d a r a u s  f o l ­
g e n d e n  K o n s e q u e n z e n  so o d e r  so zu 
t r a g e n .

Wenn wir die unerhörten Zumutungen bedenken, die 
in den letzten Monaten selbst ein Kleinstaat glaubte, 
Deutschland stellen zu dürfen, dann finden wir eine E r­

klärung dafür nur in der geringen Bereitwilligkeit, im 
Deutschen Reich einen S taa t  erkennen zu wollen, der 
mehr ist als ein friedfertiger Emporkömmling.

Als ich im Frühling dieses Jahres in Rom stand, 
wurde mir innerlich bewußt, wie sehr die Geschichte der 
Menschheit in zu kleinen Zeiträumen und dementspre­
chend zu kleinen Ausmaßen gesehen und begriffen wird. 
Tausend und anderthalb tausend Jahre  umfassen nur 
wenige Geschlechterfolgen.

W as in einer solchen Zeit ermüdet, kann sich in der 
gleichen Zeit auch wieder erheben. Das heutige I ta l ie n  
und das heutige Deutschland sind ein sprechender Be­
weis dafür. Es find regenerierte Nationen, die man in  
diesem S inn  vielleicht als neue bezeichnen kann, 
a l l e i n d i e f e J u g e n d r u h t n i c h t a u f e i n e m  
N e u l a n d ,  s o n d e r n  a u f  a l t e m  ge s c h i c h t ­
l i c h e m B o d e n .  Das Römische Reich beginnt wieder 
zu atmen. Deutschland aber, wenn auch geschichtlich un­
endlich jünger, ist ebenfalls als staatliche Erscheinung, 
keine neue Geburt.

Ich habe die I n s i g n i e n  d e s  a l t e n  D e u t ­
s chen R e i c h e s  nach Nürnberg bringen lassen, um 
nicht nur dem eigenen deutschen Volk, sondern auch 
einer ganzen Welt es zu bedenken zu geben, daß über 
eineinhalb Jahrtausende vor der Entdeckung der neuen 
Welt schon ein gewaltiges germanisch-deutsches Reich 
bestanden hat. Dynastien kamen und gingen, äußere 
Formen haben sich geändert. Das Volk hat sich ver­
jüngt, aber in seiner Substanz ist es ewig geblieben. 
Das Deutsche Reich hat lange Zeit geschlummert.

Das deutsche Volk ist nun erwacht und hat seiner tau­
sendjährigen Krone sich selbst als Träger gegeben. Für 
uns, die wir die geschichtlichen Zeugen dieser Wieder­
auferstehung sind, liegt darin ein stolzes Glück und eine 
demutsvolle Dankbarkeit vor dem Allmächtigen.

F ür die andere Welt aber soll dies eine A n ­
r e g u n g  u n d  e i n e  L e h r e  zugleich sein. Eine An­
regung, noch einmal die Geschichte von einer höheren 
Warte aus zu studieren, und eine Lehre, nicht in ver­
gangene Fehler zu verfallen.

Das neue R ö m i s c h e  Re i c h  genau so wie das 
neue g e r m a n i s c h e  d e u t s c h e  Re i c h  sind in 
Wahrheit älteste Erscheinungen. M an braucht sie nicht 
zu lieben. Allein, keine Macht der Welt wird sie mehr 
entfernen.

Parteigenossen und Parteigenossinnen, National­
sozialisten!

I n  dieser Stunde endet der erste Reichsparteitag 
Eroßdeutschlands. Sie sind alle noch erfüllt von den ge­
waltigen geschichtlichen Eindrücken dieser Tage. Der na­
tionale Stolz und Ih re  Zuversicht sind gestärkt worden 
angesichts dieser D e m o n s t r a t i o n  d e r  K r a f t  
u n d  G e s c h l o s s e n h e i t  unseres Volkes. Gehen S ie  
nun wieder hinein in jenem gläubigen Vertrauen, das 
Sie durch fast zwei Jahrzehnte als Deutsche und Natio­
nalsozialisten im Herzen tragen.

Sie haben das Recht, das deutsche Haupt nun wieder 
mit Stolz erhoben tragen zu dürfen. Wir alle aber ha­
ben die Pflicht, es nie wieder unter einen fremden W il­
len zu beugen. Dies sei unser Gelöbnis! So wahr uns 
Gott helfe!


